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Das (Sauna M morgen '
»Die Kraft der beiden Reiche Deutschland und

Italien bildet heute den stärksten Garanten für die
Erhaltung eines Europas, das noch eine Empfindung
besitzt für feine kulturelle Mission und nicht gewillt ist,
durch destrultive Elemente der Auflösung zu ver-.
fallen!“

Adolf Hitler auf dem Maifeld am 28.9.1937.
Benito Mussolini hat mit seinem Gefolge Deutschland

verlassen. Das deutsche und das italienische Volk verbucht
den Besuch des italienischen Regierungschefs in Deutsch-
land als einen Markstein in der Geschichte ihrer Staaten,
und die Welt wird ihn als einen Wendepunkt für die
europäische Politik betrachten. Nur wer diese gewaltigste
aller bisher erlebten Kundgebungen mitschauen und mit-
empfinden durfte, weiß, welche gewaltige Kraft, welch un-
erschütterlicherGlaube und welch sieghafte Hoffnung von
ihr für die künftige Entwicklung der europäischen Politik
ausging. Und wenn wir heute das Echo des Auslandes
beobachten, wenn wir feststellen, wie die ganze öffentliche
Meinung der Welt sich um diese Völkerkundgebung auf «
dem Maifeld dreht, dann gewinnt die Ueberzeugung mehr
und mehr Raum, daß der Höhepunkt der europäischen
Spannungen überwunden worden ist. Ueberwunden durch
das Bekenntnis zweier Staatsmänner zum Frieden. zur
Freiheit, zur Ehre und zum Recht. Wir wissen es, daß
all die Unruhestifter, Miesmacher und Hetzer des Auslan-
des krampshaft seit dem Bekanntwerden des Besuches Mus-
solinis bemüht waren, der Weltösfentlichkeit einzureden,
daß zwischen Mussolini und Hitler ein Geheimabkommen
getroffen werden würde, das den Krieg bedeuten müßte.

Nichts davon ist geschehen. Mussolini hat auf dem
Maifeld als Ethik des Faschismus herausgestellt »klar und
offen redenl« Das ist es, was an sich schon eine Wendung
der diplomatischen Gepflogenheiten bedeutet, daß die Füh-
rer zweier starker Nationen nicht Geheimpolitik trei-
ben, sondern ihren Völkern und der Welt offen erklären.
was sie wollen und was sie tun. Jn den kurzen Abrissen,
die Adolf Hitler wie Benito Mussolini über die Entwick-
lung ihrer Jdeen zur staatspolitischen Macht gegeben
haben, ist nichts enthalten, was irgendwie eine Bedrohung
anderer Völker oder eine Störung des Friedens bedeuten
konnte. Jm Gegenteil, beide Jdeen gehen von den ethi-
schen Worten eines Volkes und eines Staates aus, um
die Grundlage für eine neue Weltanschauung, für den
Begriff des Lebensrechtes der Völker, für die Förderung
von Kultur und wahrem Menschentum festzulegen. »Aus
der Gemeinsamkeit der saschsistisschen und der nationalsozia-
listischen Revolution ist heute eine Gemeinsamkeit nicht nur
der Ansichten, sondern auch des Handelns gelommen.“
(Hitler.) ,,Beide glauben an den Willen als die bestim-
mensde Kraft im Leb-en der Völker, als die Antriebskraft
ihrer Geschichte . . . Beide verherrlichen die Arbeit als
das Zeichen menschlichen Adels.« (Mussolini.)

Das Wollen Mussolinis, das er mit seinem Besuch
auszudrücken wünschte, kann nicht verkannt werden. Mit
der Anrede ,,Kamersaden« an die auf dem Maifeld Ver-
sammelten und mit der Feststellung, daß man mit einem
Freund bis ans Ende zusammenmarschieren muß, hat er
nicht nur die Beziehungen beider Völker zueinander um-
rissen, er hat auch ein Treuegelöbnis zum Ausdruck gie-
bracht, das mehr gilt als ein papierner Vertrag, der im
letzten Grunde das Werk von Parteiregierungen ist. Hier
aber handelt es sich um die Herzensangelegenheit zweier

, Völker. Kamerad und Freund kann nur sein, wer ehrlich
zu feinem Wort steht und sich auch in der Not bewährt.

Adolf Hitler hat mit Betonung unterstrichen, daß
Deutschland sich der Tatsache erinnert hat, daß Italien,
besonders das faschistische Italien, sich an den Demütigun-
gen unseres Volkes durch die übrigen Versailler Mächte
nicht beteiligt hat, und Mussolini hat daran erinnert, daß
Deutschland sich an jenem Blockadediktat der Genfer Mächte
nicht beteiligte. Uns klingen seine Worte im Zusammen-
hang mit dieser Feststellung noch wie ein Schwur in den
Ohren: »Wir werden das niemals vergessenl«

Aus diesen durch den Berliner Besuch Mussolinis fest
umrissenen Beziehungen der beiden Völker er eben sich
naturnotwendig Rückwirkungen auf bie europäi che Poli-
tik. Es ist schon gesagt, daß aus den Reden der beiden
Stiaatsmänner niemand eine Kriegsfanfare entnehmen
kann, wohl aber ein feierliches, vor aller Welt abgelegtes
Bekenntnis zum Frieden, zum ehrenvollen Frieden. Wie
wenig bei Mussolini wie bei Hitler Neigung zu einer krie-
gerischen Politik besteht, geht aus der Feststellung Musso-
linis»hervor, »daß die Wahrheit selber Kraft genug besitzt.
um uberall hinzudringen, und daß sie schließlich siegen
wird«. Mussolini und Adolf Hitler glauben an die ethi-
schen Krafte, die in allen Völkern lebendig und nicht ge-
Wklltjmd sich durch dsestruktive Elemente der Auflösung
zutreiben zu lassen. Deutschland und Jtalien wollen den
Frieden» den Frieden in einem Europa des Aufbaues, des
Fortschrittes und der Gerechtigkeit Das prophetische
Wort Mussolinis, das Europa von morgen werde faschi-
stisch sein, entspringt seinem Glausben an die Kraft des
Faschismus und des Nationalsozialismus. den Bolfche-
wismns zu überwinden.

 

 

 

Erhebender Ansklang
Abschluß des Staatsbesnches Benito Mussolinis

Der Staatsbesuch Mussolinis ist abgeschlossen. Am
Mittivochiiachmittag hat der italienische Regierungsches,
wiederum begleitet vom Stellvertreter des Führers, die
Rückreise in die Heimat angetreten. Nach diesen erheben-
deii Tagen kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, daß
der Aufenthalt auf deutschem Boden dem Duce die feste
Gewißheit gegeben hat, daß, wie sein eigenes Land,.so
auch das uationalsozialistische Reich ein unerschütterliches,
von entschlossenem Willen getragenes Bollwerk im Kampf
für den wahren und echten Frieden darstellt.

Nach einem Festtag von geschichtlicher Bedeutung war
das schaffende Berlin am Mittwoch wieder auf»dem
Posten. Die letzten Stunden des Staatsbesuches, uber-
strahlt von der Sonne eines leuchtenden Herbsttages, stan-
den im Zeichen der großen Parade der deutschen Wehr-
macht. Der Vorbeimarsch sämtlicher Waffengattungen
vor dem Duce und dem Führer fand an der Technischen
Hochschule in den.Mittagsstunden statt. Schon im Morgen-
grauen waren auf dem asbgesperrten Ostteil der Via
Triumphalis zwischen Schloß und Braiidenburger Tor in
langen Kolonnen die Einheiten der Wehrmacht zu Fuß
und zu Pferde und nicht zuletzt die motorisierten Teile zur
Paradeausstellung angetreten. Jn der Jnnenstadt machte
sich dieser Aufmarsch durch größere Verkehrsumleitungen
allenthalben bemerkbar. Von Nord und Süd stromte die
Menschenmenge in hellen Scharen der Aufmarfchstraße zu.

Mussolini ehrt die (befallenen
Um 10.35 Uhr fuhr Mussolini, begleitet von General

List und Außenminister Graf Ciano sowie dem Chef
des Protokolls Gesandten von BülowsSchwante,
vor der großen Parade zum Ehrenmal Unter den Linden,
um die Gefallenen des Weltkrieges zu ehren. ·

Der Duce hatte kaum das Haus des Reichsprä-siden-
ten verlassen, da brandeten schon die begeisterten Heilrufe
der Menge, die die Ostseite der Wilhelmstraße in undurch-
dringlichen Reihen besetzt hielt. entgegen. Je mehr sich
dric Wagen den Linden näherte, um so stürmischer wurde
die Welle der Begeisterung, die ihn umgab.

Jn feierlicher Stille lag von 9 Uhr früh ab die breite
Prachtstraße der Linden. Jeder Verkehr ruhte, und fdie
auf den Bürgersteigen wartende Menge verharrte gleich-
falls in ernstem Schweigen. Denn dieser Vormittag galt
der Erinnerung an die gefallenen Helden des großen
Krieges. Wie aus Erz gegossen standen die beiden Posten

· auf den Stufen des Ehrenmals, während rechts davon
am Scharnhorst-Denkmal 20 kriegsbeschädigte Männer,
zehn Selbstfahrer unsd zehn Kriegsblinde, Platz gefunden
hatten. Sechs Schwarzhemden unter Führung des
Landesleiters der Faschistischen Partei in Deutschland,
Della Morte, brachten den riesigen Lorbeerkranz des Duce,
der auf grün-we«iß-rotem Band in goldenen Buchstaben die
Inschrift trug

,,Benito Mu olini
Anno X “

dazu auf jeder Schleife das LiktoreiibündeL
Das Ehrenbataillon, bestehend asus zwei Kompanien

des Heeres und je einer Kompanie der Marine und der
Luftwaffe, maschierte auf. Zahlreiche hohe italienische
Offiziere fanden sich ein, unter ihnen Marschall B a d o g -
li o und General V a l le sowie die Militärattsachäs ferner
Reichsminister Dr. F r a nk mit den Ministern t a r a c e
und Alsieri, der Gesandte Roceo und otschafter
v o n H a s s e l l.

Um 10.45 Uhr traf der italienische Regierungsches
B e n i t o M usso l i ni ein, begleitet von General List.
Jhm folgten unmittelbar der italienische Außenminister
Graf Ciano und der Chef des Protokolls Gesandter
von BülowsSchwante.

Das Ehrenbataillon präsentierte. Mussolini schritt,
begleitet vom Kommandanten von Berlin. Generalmaior

Die Völker Europas kennen heute die gemeinsamen Ziele
Deutschlands und Italiens. Diese Ziele können durch
keine Niedertracht, durch keine Verleumdung und durch
keine Lüge verrückt werden. Wir sind überzeugt, daß die
offenen und ehrlichen Worte, die auf dem Berliner Mai-
feld gesprochen wurden, in allen Völkern ein Echo finden
werden. Der Frieden Europas ist gesichert und damit eine
gluckliFhe Zukunft der Völker, wenn die Regierungen der
europaischen Welt ebenso offen und ehrlich sich zu einer
Politik des Friedens und der Verständigung bekennen,
wie es Mussolini und Adolf Hitler getan haben. Deutsch-
land und Jtalien sind »in ihrer Stärke, ihrem berechtigten
Stolz und ihrer Friedfertigkeit« Grundelemente des ento-
paischen Lebens. Diese Tatsache ist auf dein Berliner Mai-
Lelg Wmitßverständlich festgestellt worden. Europa hat nun
a or . «
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oon Seifert und General mit, unter den Stangen der ita-
lienischen Nationalhhmnen die Front des Ehrenbataillons
ab. Dann begab sich der Duce zu den deutschen Schwer-
kriegsbeschüdigten, von denen er jeden einzelnen begrüßte.
Sechs Faschisten und vier deutsche Unteroffiziere tru en
den großen Kranz des Duce, der dann mit seiner nüch en
Begleitung sich ins Ehrenmal begab und dort einige
Augenblicke still verweilte.

Nach dem Verlassen des Ehrenmals nahm der Duce
den Vorbeimarsch des Ehrenbataillons ab und fuhr zu der
großen Parade.

Die große Parade
Der weite Platz vor der Technischen Hochschule war

bis auf zwei mächtige goldene Symbole mit den Ho eits-
zeichen des faschistischen Italien und des national ozia-
listischen Deutschland und bis auf die Fahnengialerie an
der Dachbrustung der Technischen Hochschule ohne Schmuck
geblieben. Genau dem Haupteingang der Hochschule gegen-
über war ein kleines mit Eichenlaub abgedeettes Podiuni
errichtet, von dein aus Mussolini und der Führer die
Parade abnahmen. An beiden Straßenseiten wehte an
weißen Masten die Reichskriegsflagge. Die SS.-Absperr-
mannschaften trugen an diesem Ehrentag der Wehrmacht
weißes Koppelzeug. Auf den kilometerlangen Tribüneni
aufbauten beherrschte das Bunt der deutschen und italieni-
schen Uniformen das Bild.

Wieder war das ganze offizielle Deutschland, wsaren die
Spitzen des Staates und der Bewegung, die Missions-
chefs der in Berlin akkreditierten Regierungen mit den
Militärattachäs als die Ehrengäste dieser großen Tage
erschienen.

Auf der großen Auffahrt zur Technischen Hochschule
hatten die faschistischen Organisationen, in den ersten
Reihen die Balilla und Jungitalienerinnen in iren
schmucken Umhängen, den weißen Blusen und den we ßen
Tellermützen einen bevorzugten Platz erhalten. Den
Tribünen gegenüber waren hinter den Absperrmanns»chaf-
ten feste Sperren errichtet, an denen sich wie in allen diesen
Tagen eine unübersehbare Menge staute und aus der ein
wahrer Wald von blitzenden Grabenspiegeln heruber-
blitzte. Die Kriegs- und Arbeitsopfer hatten vor den
Barrieren, genau gegenüber der für die Regierung und
die Ehrengiiste bestimmten Tribüne ihren Ehrenplatz

Gegen 10 Uhr war die Aufstellung der Truppen zur
Parade beendet. Jn kurzer Zeit hatten die Wehrmacht
und die Polizei ein Meisterwerk an Orgianisationsarbeit
geleistet: sie haben es fertiggebracht, den außerordentlich
starken Fahrzeugverkehr und die Heranbringung der Hun-
derttausende von Schaulustigen an die Charlottenburger
Chaussee durch zahlreiche Umleitungen in Fluß zu halten.

· Schnurgerade ausgerichtet standen von den Linden
ab die Eharlottenburger Ehaussee hinunter die annähernd
14 000 Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften und die
fast 1000 an der Parade teilnehmenden Fahrzeuge.

Meldung an den Führer
Jubelsiürme brausten vom Wilhemplatz hinüber zur

Ecke Unter den Linden. Der Führer erschien, hinter
ihm Reichskriegsminister Generalfelsdmarschall v o n
Blomberg und die Oberbefehlshaber der drei Wehr-
machtteile, Generaloberst Frhr. v o n F rits ch, General-
admiral Dr. h. e. R a e d e r und Generaloberst G ö r i n g.
Der Führer verließ den Wagen. Der Kommandant des
3. Armeekorps, «General der Jnsanterie von Witz-
lebe n, trat vor den Obersten Befehlshaber der Wehr-
Pachtdund erstattete die Meldung von der Aufstellung der
ara e.
»Mein Führer, ich melde zur Parade angetreten: 591

Offiziere, 13095 Unteroffiziere und Mannschaften, 1894
Pferde, 145 bespannte Fahrzenge, 613 Kraftfahrzeuge nnd
144 Krafträder.«

die staatsmänner fahren die Front ah
Jn den Jubel um den Führer mischten sich bie Heil-

und Duce-Rufe, die Mussolini ankünden, der in langsamer
Fahrt vom Ehrenmal kommend die Linden entlan fuhr.
An der Ecke Unter den Linden-Wilhelmstraße ver ieß St
seinen Wagen. Der Führer begrüßte ihn herrlich. DIE
beiden Staatsmänner bestiegen hierauf den ersten Kraft-
wagen und fuhren stehend unter den Klängen des Prä-
sentiermarsches, dem das Deutschlands und Horst-Wess21-
Lied folgt, die angetretenen Truppen ab. Hinter ihnen
folgten der Reichskriegsminister und die Oberbefehlshaber
der drei Wehrmachtteile. Der Jubel begleitete. sie burch
das Brandenbur er Tor hindurch und pflanzt sich fort
längshder Festftra e, in der die Truppen Aufstellung genom-
men atten.



mehr es in die elste Stunde "lag, desto höher stieg
die pannungsvolle Erwartung au? ben Tribünen vor
der Technischen Hochschule. Plötzlich stimmten die faschisti-
schen Jugendorganisationen das Lied des jungen aschi-
sten an: »Er wird kommen der Tag«, jenes Lie , das
sich durch seine eigenartige, überaus melodische und mit-
reißende Weise ganz Jtalien erobert hat.

Auch die Ehrentribüne hatte sich inzwischen bis auf
bie erfte Reihe gefullt. Die Tribünenblocks waren zu
beiden Seiten von der hohen Generalität und Admira-
litai besetzt. Nun rollte auch schon die Welle der Heil-
rufe»heran, um sich zu gewaltigem Brausen zu steigern,
je naher Benito Mussolini und der Oberste Befehlshaber
der deutschen Wehrmacht, Adolf Hitler, kamen. Jn die
Heilrufe mischten sich wieder das rhythmische Duce-Duce-
Rufen, als der Wagen in rascher Fahrt vor der Ehren-
tribune vorfuhr.

Dann aber tauchte auch schon der graue Block der
Truppen in der Charlottenburger Ehaussee auf.

Der Vorbeimarsih
Punkt 11.20 Uhr hörte man aus der Richtung der

Eharlottenburger Brücke die ersten Klänge des Parade-
marsches. Der Führer trat auf das für ihn errichtete
Podium, rechts neben ihm der italienische Regierungs-
(bei Benito Mussolini. Rechts von ihnen nahm der Ober-
belschlshaber der Wehrinacht, Generalfeldmarschall vvii
B omberg, Aufstellung, zur Linken der Oberbefehlshaber
des Heeres, Generaloberst Freiherr von Fritsch. Hinter
ihnen standen die Oberbefehlshaber der beiden anderen
Wehrmachtteile, Generaloberst Göring und Generaladmis
ral Dr. h. c. Macher. I

Die Parade wurde angeführt Von dem Kommandie-
renden General des 3. Armeekorps, General der Jnfante-
rie von Witzleben, der mit gezogenem Degen den Truppen
voranritt, gefolgt von seinem Adjuianten und dem Kom-
maiidanten von erlin, Generalmajor Seifert. Ge-
neral von Witzleben meldete dem Führer den Beginn des
Vorbeimarsches.

Die Fnßtriiititen im Paradesihritt
Die Spitze des Vorbeimarsches bildeten die Fußtrup-

pen des Heeres, zunächst dasWachregimentBerlin
unter Oberst von Alten. Jn blendendem Paradeschritt
marschierte die Truppe auf der leicht mit Sand bestreu-
ten Straße in geschlossenem Regimentsblock und Zug-
front vorbei; hinter dem Regimentskommandeur die Ba-
taillonskommandeure mit ihren Adjutanten und in einer
Reihe zu Pferde die Kompaniechefs, dann die Spielleute
und das Musikkorps, die während des Vorbeimarsches
ihres Triippenteils gegenüber dem Führerpodium nach
links ausschwenkten. Es kamen die Bataillonsfahnen, ge-
keitkt Zion Fahnenoffizieren, und dann die Blocks der Jn-
an er e.

Dem Wachregiment folgte das l. Batasillon des J n-
santeriesLehrregiments, dann das Jnfans
te r i e ‑ R e g i m e n t 3 0. Die Fußmannschaften der Ma-
schinengewehrkompanien trugen das Gewehr ebenfalls mit
aufgepflanztem Seitengewehr straff angezogen am Rie-
men mit je zwei Maschinengewehren auf den Fahrzeugen,
vier ahrzeuge in straff ausgerichteter Reihe, dann vier-
spänn g die Begleitzüge und MG.-Kompanien. Den Ab-
schluß der Jnfanterie-Regimenter machte jeweils die Jn-
fanteriegeschützkompanie, die mit ihren Fahrzeugen in
zwei Gliedern vorheizog. Dann marschierte mit seiner
schwarzen Fahne das Pionierbataillon 6 als Ab-
schluß des Fußmarsches des Heeres vorbei.

Rath sänl schweren Manöoermoihen
. Man mußte bei diesem in seiner Sauberleit und sei-
nem glänzenden Eindruck bestechenden Parademarsch da-
ran denken, daß diese Truppen eben fünf schwere Ma-
növerwochen hinter sich haben, insbesondere zum Schluß
die Wehrmachtmanöver. Die Parade in Berlin vor den
beiden Führern war gleichzeitig die Abschlußparade der
Wehrmachtmanöver von Mecklenburg und sJSommern.
Dementsprechend waren auch Teile der verschiedenen
Armeekorps und Divisionen, die an diesen Manövern be-
teiligt waren, zur Parade herangezogen worden. Jn den
letzten vierzehn Tagen haben die Fußtruppen durchschnitt-
liche tägliche Marschleistungen von 40 bis 60 Kilometer
vollbringen müssen. Um so mehr Eindruck machte dieses
großartige Paradebild.

Jn der nun folgenden Pause vor dem Anreiten der
berittenen Truppen hatten sich schnell Sprechchöre gebildet,
die zum Führer und zum Duce hinüberriefen. Beide
giußten immer wieder für die ftürmischen Huldigungen
an en.

Die berittenen Tritt-neu im Trah
An der Spitze der im Trab vorbeigehenden berittenen

Truppen ritt vor feinem KavalleriesRegiment 15
Oberst Graf Rothkirch. Ihm folgte das Trompeter-
korps, voran der Kesselpauker und der Tambourmajor.
Es war ein wundervolles Bild, das Trompeterkorps mit
seinen helleuchtenden Füchsen ausschwenken zu sehen. Jm
Galopp schlug der Kesselpauker einen großen Bogen hinter
dem Trompeterkorps herum, um sich an den rechten Flügel
zu setzen. Und nun folgte Schwadron auf Schwadron in
elegantem Trabe, wie am Schnürchen ausgerichtet, am
Schluß die vier MG.-Staffeln.

Der Kavallerie mit ihrer gelben Standarte folgten die
roten Standarten der Artillerie, und zwar das Artil-
lieregiment |8, das Artillerieregiment 6
nnd die l. Abteilung ds Artillerieregiments 54,
jeweils drei Geschütze nebeneinander. Jn mehreren Glie-
dern rückten die berittenen Mannschaften an, dann die
schweren Batterien mit ihren besonderen Laffetten- und
Rohr-Wagen· Jetzt dröhnten die Motore. M o t o ri-
sierte Artillerie, und zwar die 3. Abteilung des
Artillerie-Lehrregiments fuhr, gefolgt von der Nachrichten-
abteilung, wieder jeweils mit drei Geschützen und Lafettens
wagen nebeneinander, im Trabtempo vorbei.

Unsere blauen Jungens
Während die Artilleriekapelle eben im Trab davon-

ritt, tönte bereits von der Eharlottenburger Brücke her
immer lauter werdendes Händeklatschen. Es war ein Son-
derapplaus für die Vertretung der Kriegsmarine bei dieser
Parade.

Als die II. MarinesUnteroffizieroLehrs
a b t e i l u n g mit ihrer blau-weiß leuchtenden Fahne an-
rückte und die Spielleute einsetzten, rrat Generaladmiral
Dr. h. e. R a e d e r an Stelle von Generaloberst Frhr. von
Fritsch neben den Führer. .Jn der leuchtenden Sonne
boten die blauen ungens mit ihren weißen Bliisen und
Mühen und den anaen. in die hohen Stiefelschäfte mit

 
 

 

 
 

weitem Ueberhan hineingestectien Hosen ein unerhört
farbenfreudiges B ld.

Und dann die Lustwane
Wieder wechselte der Oberbefehlshaber zur linken

Seite des Führers. Generaloberst G ö ring meldete als
Oberbefehlshaber der Luftwaffe den Vorbeimarsch der ihm
unterstehenden Wehrmachtteile. Den Porbeimarsch der
Luftwaffe eröffnete der Höhere Kommandeur der Flak-
artillerie ll, Generalmajor Weis e, dem in ihren blau-
grauen Blocks die Kolonnen des L uftw affe n re g i-
m e nts zu Fuß folgten. Daran schlossen sich die motori-
sierten Teile, voran die l. schwere Abteilung des Flaks
Lehrregim ents. dann die l. schwere Abteilung des
Flakregiments 22 und die 2. leichte Abteilung des
Flakregiments 22. Hinter den Lafetten- und Rohr-Wagen
sah man die gewaltigen Scheinwerfer und die Richtungs-
örer, ferner die schweren 8,8-Zentimeter-Geschütze und die
leineii elegant wirkenden 3,7-Zentimeter-Geschütze.

Die Paniertrnimen rasieln vorüber
Wieder trat Generaloberst Freiherr von Fritsch

neben den Führer. Den Abschluß des ganzen Vorbeimar-
sches bildeten die P a n z e r t r u p p e n des Heeres. Sie
wurden geführt von Generalmajor Gu d eria n, dem
Kommandeur der 2. Panzerdivision. Es rasselte und
rauschte über das Straßenpflaster. Jn Reihen zu Dritt
kamen zunächst die leichten Panzerkampfwagen des P a n-
zerregiments 4. Man sah die Führer in ihrer
schmucken schwarzen Uniform mit dem Oberkörper aus
ihren Wagen herausragen. Reihe aus Reihe, Kompanie
auf Kompanie und Bataillon auf Bataillon rasselten vor-
über. Schwerere Panzerwagen schlossen sich an. Als die
Raupenwagen vorbeigerauscht waren, folgte das
S ch ü tz e n r e g i m e n t 2 mit seinen Dreierkolonnen von
dreiachsigen Personenlraftwagen, die Jnfanteriegeschütze
und Panzerabwehrkanonen hinter den Fahrzeugen. Der
flotte Trabmarsch des Musikiorps wurde von dem Surren
dgr Nzotoren und dem Knirschen der Räder auf dem Sand
ü ert'nt.

Ein besonders sesselndes Bild bot dann das K r aft-
radschützenbataillon l, das in Dreierreihen vor-
beiknatterte. Motorisierte Artillerie schloß sich an, die
l. Abteilung des Artillerieregiments 73 mit
ihren leichten Kanonen und Haubitzen und die II. Abtei-
lung des Artillerieregiments 54 mit ihren
schweren Geschützen.

Dann gingen im Vergleich zu den Raupenfahrzeugen
der Panzerregimenter elegant und leicht die Panzerspäh-
wagen und andere Kampffahrzeuge der A u f k l ä r u n g s -
abteilung 9 borbei, denen sich die Panzerab-

, w eh r a b t e i l u n g 3 8 anschloß. Den Abschluß machten
die Fahrzeuge der Kraftfahrkampftruppenschule.

Um 12.40 Uhr war der Vorbeimarsch beendet. Der
Führer sprach noch einen Augenblick mit Generalfeldmar-
schall· von Blomberg und den Oberbefehlshabern der
Wehrmachtteile. Man sah, wie der italienische Regie-
rungschef ihn zu diesem Vorbeimarsch beglückwünschte.
Schon fuhren auch die Wagen vor und unter dröhnendem
und sich über die ganze Eharlottenburger Ehaussee brau-
send fortpflanzenden Jubelrufen der Menge bestiegen
Benito Mussolini und Adolf Hitler den ersten Wagen und
fuhren stehend und grüßend mit freudig bewegten Gesich-
tern zurück zur Stadt, gefolgt von den Wagen mit den
italienischen und deutschen hohen Militärs, den Ministern
und der engeren Begleitung

Die Parade hatte im Anschluß an die Wehrmacht-
manöver erneut den großartigen Eindruck bestätigt, daß
der Wiederaiifbau der neuen deutschen Wehrmacht vollen-
det ist und daß als Instrument der ehrlichen Friedens-
politik eine schlagkräftige und modern ausgerüstete Waffe
zur Verfügung steht.

Begleitet von dem unbeschreibslichen Jubei der Massen
trafen der italienische Regierungschef und der Führer nach
Beendigung der großen Parade gemeinsam wieder in der
Wilhelmstraße ein. Beide begaben sich unmittelbar in die
Reichskanzlei.

Die Ahithiedgitnnde
Die Abschiedsstunde schlug. Benito Mussolinis

Staatsbesuch ging zu Ende. Der Wilhelmplatz und die
,,Linden«, nicht minder aber auch die breiten Straßenzüge
zum Lehrter Bahnhof, Siegesallee uwd Königsplatz waren
schwarz von Menschen, die ihren Abschiedsgruß darbringen
wollten. Vor der Reichskanzlei war kein Durchlommen
Jede Minute, die verging, ließ den Wunsch der sich drän-
genden und schiebenden Massen, nur noch einmal, nur ein
einziges Mal noch den Führer und den Duce gemeinsam
auf dem Balkon zu sehen, stürmisch und ftürmischer wer-
den Immer wieder hörte man die Rufe ..Fübrer. Ducei
Führer, Duce1« und den Spruch: ,,Lieber Duce, laß dich
sehn und sage uns auf Wie«dersehnl«

Und in der Tat: die breiten Fenster zum Balkon öff-
neten sich. Der Jubelsturm wurde nun zu einem Orkan,
als Benito Mussolini in hellblauer Uniform sich an der
Seite Adolf Hitlers noch einmal den Berlinern zeigte und
ihnen noch einmal für ihre Begeisterung dankte.

. Fahrt zum Bahnhof
Inzwischen hatten die italienischen Gäste mit Aus-

nahme des Duce, die einer Einladung des Stellvertreters
des Führers in dessen Räume gefolgt waren, und sämt-
liche Gauleiter die Fahrt zum Bahnhof angetreten.
Wenige Minuten später schlug die Welle- einer aus tiefem
Herzen nun zum letzten Male ausbrechenden Begeisterung
dem Duce und dem Führer entgegen, die nun ebenfalls
ihren Wagen zur sllbfiahrt bestiegen. Nach allen Seiten
grüßend dankten der Duce und der Führer für die über-
wältigenden Huldigungen.

Vor dem Lehrter Bahnhof standen SS.-Verfügungs-
truppen, Hitler-Jugend und Jungvolk und weiter zurück
eine nach Zehntausenden zählende Menschenmenge, die
dem Duce die letzten herzlichen Abschiedsgrüße zurief.
Faseio und Balilla hatten vor der Absperrung ihre Plätze.
An der Seite des Bahnhofes marschierte das Ebren·batail-
Ion mit klingendem Spiel auf.

Nachdem der Führer und der Duce ihren Wagen
verlassen hatten, schritten sie unter den Klängen der Na-
tionalhhmnen beider Nationen die Front des Ehrenbatail- «
lons ab. Vor dem Hauptportal blieben Duce und Füh-
rer noch einmal stehen, sie wandten sich der Menge zu und
dankten für die großartige und herzliche Abschiedskund-
gehung.

Bewegter Ahlihied Mussolini-
Lange schon vor der Abfahrt des Duce hatten sich

aus dein vrächtia aescbmückten Bahnsteia die Mitglieder

 

 

der Reichsregierung, die Reichsleiter, die Staatssekretäre,
die in Berlin anwesenden Gauleiter, die hohe Generalität
nnd Admiralität, die Spitzen von Staat, Partei und
Wehrmiacht versammelt.

Von fremden Diplomaten sah man den Botschafter
Spaniens und die Gesandten Oesterreichs und
Ungarns, ebenso hervorragende Mitglieder der ita-
lienischen Kolonie. Die Mitglieder der Reichsregierung
und die Reichsleiter hatten vor dem für Mussolini per-
sönlich bestimmten Wagen Aufstellung genommen. Kurz
vor der Abfahrt des Zuges ertönten vom Vorplatz die
lauten Heilrufe der Menge, die sich durch die Bahnhofs-
halle fortpflanzten und lebhaft von dem Publikum auf-
genommen wurden, das zur Abfahrt bereit sich auf den
anderen Bahnsteigen aufhielt.

Dann betraten Mussolini und der Führer die Halle,
gefolgt von den italienischen Ministern, Ministerpräsidens
ten Generaloberst Göring, dem Reichskriegsminister von
Blomberg, Reichsaußenminister von Neurath, dem Stell-
vertreter des Führers Reichsminister Rudolf Heß, Reichs-
minister Dr. Goebbcls, Reichsführer SS. Himmler, den
Botschaftern Attolieo und von Hassell u. a. Neben dem
Führer schritt der Duce die lange Reihe der Erschienenen
ab. Vor der Tür des Wagens verabschiedete sich der Füh-
rer von seinem hohen Gast. Beide schüttelten sich lange
und herzlich die Hände.

Dann bestieg Mussolini den Wagen und kam ans
Fenster. Ueber seine anfangs ernsten Züge spielte ein
Lächeln. Der Führer trat jetzt ebenfalls an das Fenster
heran und nun spielte sich eine für alle Anwesenden außer-
ordentlich eindrucksvolle Szene ab, als der Führer und
Mussolini die letzten Worte wechselten und man aus den
Zügen Mussolinis den heleichen und aufrichtigen Dank
für die sicherlich auch ihm unvergeßlichen Stunden in
Deutschland las. Jetzt wurde das Abfahrtssignal gegeben.
Der mitreißende Rhythmus der italienischen Königshhmne
und der Giovinezza erfüllte die Bahnhofshalle, als der
Zug langsam den Bahnhof verließ. Mussolini winkte vom
Fenster aus, erregt und bewegt beim Anblick der ihm zu-
jubelnden Anwesenden, die ihn ergriffen scheiden sahen.

zeitliche heimkehr bes Duce
Ganz Italien, das während der Festtage Mussolinis

in Deutschland immer wieder in den Jubel des deutschen
Volkes um den Duce und den Führer einstimmte, lebt in
einer noch nie gekannten Vorfreude auf die Rückkehr Mus-
solinis, dem das italienische Volk auf der Fahrt durch
Jtalien feierlich und herzlich seine begeisterte Huldigung
darbringeii will.

.Jn der Hauptstadt des Faschismus erwarten den Duce
triumphale Ehren. Das Parteihaiis wurde auf Anord-
nung des Parteisekretärs im Augenblick der Abreise des
italienischen Regieriingschefs aus der Reichshauptstadt
festlich beflaggt. Alle Sektionen der Partei und ihrer Or-
ganisationen erhalten am Tag der Rückkehr Mussolinis
reichen Flaggeiischmuck und werden nach Sonnenuntergang
festlich beleuchtet.

Vom Hanptbahnhos in Rom bis zum Palazzo Vene-
zia werden bereits Triumphbögen gespannt. Ain Eingang
der Via Nazionale wird den Duce ein 20 Meter großes
»M« aus Lorbeer grüßen, das die große vorgelagerte
Piazza Esedra beherrscht.

Besonders prunkvoll wird die Haiiptfassade der Augu-
stus-Ausstelliing beleuchtet. Blumenkränze und Girlaiiden
sollen zusammen mit den leuchtenden Farben ungezählter
Fensterteppiche dem Duce des Faschismus und Begründer
des Jmperiums die ganze Festfreude vermitteln, die Rom
und Jtalien nach seiner geschichtlichen Begegnung mit dem
Führer und nach seiner triumphalen Aufnahme in Deutsch-
land erfüllt. Die Arbeit in den Fabriken und der Ge-
schäftsverkehr werden am heutigen Donnerstagnachmittag
ru en.

Schließlich wird ganz Rom dem Duce des Faschismus
auf der monumentalen Piazza Venezia eine jener Massen-
huldigungen darbringen, mit denen das faschistische Ita-
lien große geschichtliche Ereignisse machtvoll zu unter-
streichen pflegt.

Neue man; Geschichte
Begeisterie Berichte ber italienischen Presse
Die geivaltige Kundgebung auf dem Berliner Maifeld be-

herrscht vollständig das Bild der italienischen Presse. Die
Blätter sprechen mit Ausdrücken der höchsten Begeisterung von
einem geschichtlichen Ereignis von einzigartiger Bedeutung
und einem Markstein in den Beziehungen zwischen dem deut-
schen und dem italienischen Volke. Riesenlettern geben Kunde
von dem außergewöhnlichen Ereignis.

Dex Mailänder ,,Corriere della Sera« erklärt, vor
der großten Volksversammlun, die se stattgefunden habe.
hatten Miissolini und Hitler ge prochen. Die Worte der beiden
Staatsmanner seien unzweideutig gewesen. Die eine Rede
gabe die andere bestätigt und vervollständigt. Dies sei- ein
eichen, daß nicht nur n den großen Linien die politischen

Ziele der beiden großen Staaten übereinstimmen sondern daß
auch in den Einzelfragen zwischen den beiden iihrern volle
Einigkeit bestehe. Der friedliche Charakter der faschistischen
und nationalsozialistischen Arbeit habe eine doppelte feierliche
nnd ausdruckliche Bekräftigung gefunden. Der Friede dürfe
kein schwaches Aussehen haben. Er dürfe nicht zum Pa t-
fismus werden, er sei weder eine Fügung in das S ickkal
noch auch ein Stillestehen. Die Kraft der Achse Rom— er in
wirke durch» ihre blo e Tatsache. Die Solidarität, die Deutsch-
land gegenuber Jta ien in der Zeit der Saiiktionen bewiesen
habe, werde niemals vergessen werden; aber auch das Ver-
tandnis Jtaliens ür die lebenswi tigen Probleme des deut-
en Volkes sei egenstand der eschichte von 15 ahren.
enn der Duce gesagt abe, die Tatsache. daß er nach eutgchs

land gekommen fei. be eute nicht, da er auch anderswo in
gehen werde, so ei dies eine Verpfli tung der Aufrichtigkeit,
ein Programm zu enger und dauer after Zusammenarbeit
Dies möge jeder verstehen, wie er könne.

Der ,,Popolo d’Jtalia« schreibt, mit den Reden der beiden
Staatsmänner nehme eine neue Phase der eurvpäischen Ge-
schichte ihren Anfan . Der Führer und Mussolini hätten die
Verpflichtung der be den Völker ausgesprochen, gemeinsam zii
arbeiten, gemeinsam u kämpfen und gemeinsam u marschie-
ren auf dem langen ege, der zu einer neuen Zivflisation als
Frucht der beiden Revolutionen führe. Die Freundschaft
werde sich nicht in Worten, sondern in Taten zeigen.

Die fremden Regierungen könnten niemals me r von Ge-
heimpolitik sprechen. Das deuts e Volk stehe ge?und, stark,
chön und von inreißendem freun schaftlichen Ge st ge enüber
Italien beseelt a. Das gegenseitige Kennenlernen mii se diese
materiellen und geistigen indungen immer stärker gestalten.

»Mussolini und Hitler haben durch ihre Klarheit
richtigkeit triumphiert«, so chreibt die ,,Stampa . Die beiden
Revolutionen seien bereit, edes Hindernis der Natur und
der Menschen zu überwinden. Die Toten seien es, die die
Straße der wahren Revolutionen iennzeichneten. Wenn man
Italien und Deutschland trenne. dann würden die Keime der

ihre Auf-
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Robert Walter schaute sie erstaunt und erfreut an:
»Wenn Ihnen das nicht unangenehm ift?“

Es stimmte zwar nicht ganz, aber sie sagte tapfer:
»Nö — warum sollte es?«

,,Na...« — Walter zögert-e einen Augenblick mit der
Antwort —, »weil ohne Zweifel über Sie geklatscht werden
könnte, und sei es nur von den Kellnetrinnen und so weiter
und so weiter.«

»Klatschi —- Das ist mir gleich. Klatisch über andere
ist manchmal ganz nett. Ueber mich selbst interessiert mich
Klatsch aber gar nicht. Also ...«

»Sie sind sehr mutig.“ «
»Mutig?« fragte die Frau. „Manchmal. Manchmal

auch nicht. Mut ist auch nur eine Frage-der Gewohnheit.
Und ich hatte oft genug Gelegenheit im Leben, mir diese
Gewohnheit anzueignen. Meinem Sie nicht?“

»Tja!« hatte er gemeint, und als sie sich schon getrennt
hatten, grübelte er noch darüber nach: Die Frau ist ganz
dieselbe geblieben. In dem, was sie sagt, und in dem, wie

sie es sagt. Sie ist so schön, und ich werde sie immer lieben.
Aber warum bloß — warum hat,sie die fremde Perlen-
kette behalten? g

Ann-Cshristin machte sich asuf,"Doktor Karthesius zu
suchen. Sie hatte aber gar nicht nötig, das Cafe zu be-
treten. Gerade wollte sie die Hardensbergstraße über-
aueren, da hob der Verkehrspolizift den Arm; sie zog ihren
rechten Fuß auf den Bürgersteig zurück und mußte warten.
Im gleichen Augenblick hörte und sah sie Karthesius neben
sich. »Darf ich mich Ihnen anschließen, gnädige grau?“

Ann-Christin war froh, daß in diesem Augenblick wieder
das Zeichen gegeben wurde, den Fahrdamm zu über-
schreiten. Die hinter ihnen stehenden Passanten drangen
vorwärts. So brauchte sie bloß zu nicken.
sammentreffen eben kam ihr doch etwas plötzlich. Ein
greuliches Gefühl in ihr war stärker als der Vorsatz, den
Mann sicherzumachen. Weder mochte sie ihre Hand zum
Gruß geben, noch konnte sie den Mann sofort harmlos-
freundlich ansehen.

Eiligen Schritts gingen sie beide wortlos über die
Straße, und auf der anderen Seite hatte sich die Frau
wieder so in der Gewalt, daß sie mit einem „keep smiling“
fähig war, feinem triumphierenden: »Also — darf ich mich
doch noch einmal mit Ihnen unterhaltenl“‚ zu begegnen.

»Ja, ich denke sogar, wir wer-den uns dazu irgendwo
hinsetzenl«

Karthesius stutzte einen Augenblick. Die Frau war ihm
zu entgegenkommend. Er würde auf der Hut sein. »Wo
belieben Sie?«

»Das ist mir gleich.« Nach einer kleinen Pause sagte
sie mit bitterem, halb gespieltem, halb echtem Ton: »Wenn
es nicht nötig ist, wenn Sie nicht gerade wieder besonders
daran interessiert sein sollten, nicht in dem Cafe an der
Ecke.«

Der Mann reagierte nicht auf den versteckten Vorwurf.
‚(Sehen wir in dieses kleine Lolal.«

Ann-Christins Fuß stockte. »Ich hätte nie gedacht, daß
so etwas schon am Tage geöffnet ist«, fügte sie wie als
Entschuldigung hinzu.

Das kleine Lokal war scheinbar einmal ein Geschäft.
Das große Schaufenster war jetzt weiß gefirnißt, darauf
waren die anreißerischsten Dinge einer Likörstube gemalt:
eins, zwei, drei Schnapsgläser, ein Schifferklavier, der
schwarze Kater war nicht vergessen.

Angenehm war es ihr nicht, an einem hellen Tage hier
bereinzugehen. Sie warf noch einen Blick auf die belebte
Straße, auf die vielen Menschen, dann ging sie in die von
Karthesius offengehaltene Tür. Sie schlug sich selbst den
Vorhang zurück, der sie noch vom Jnnenraum trennte, und
sah in eine halbdunkle Diele hinein. Einzelne offene
Nischen gingen nach den Seiten. Links, gleich hinter dem
-Schaufenster, standen Musikinstrumente, und weiter hinten
war eine Bar zu sehen, hinter der dienstfertig ein weiß
gekleideter Mixer herborlam.

»Wollen wir uns dort hinsetzen?« Der schöne Harrh
wies auf einen Tisch, von dem man sowohl den Eingang
wie auch die Bar sehen konnte.

Ann-Ehriftin nickte wiederum nur und sah sich nervös
um, wo das Telephon sein mochte.

»Suchen Sie etwas?«
Die Frau, die sich sonst gewiß eher die Zunge ab-

gebissen hätte, ehe sie diese Antwort gegeben und gleich-
zeitig gefragt hätte, besah sich ihre inneren Handflächen
und sagte: »Ich hätte mir gern einmal die Hände ge-
waschen.«

»Bitte, dann müssen Sie dort hinten an der Bar vorbei-
gehen.«

Auf ihr gleichgültiges »Dankel« setzte er noch lauernd
hinzu: »Jn dem kleinen Korridor ist auch das Telephon.«

Aber nun — mitten im Kampf -·- hatte Ann-Ehristin
ihre volle Beherrschung wiedergefunden. Sie guckte ihn
berifänbnißloß unb fragend mit aroben. offenen Augen an.

Dieses Zu- _
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Das machte den Mann unruhig. Verflucht nochmal —
war das eben echt oder nicht!, dachte er, und laut sagte er:
»Ich dachte — falls Sie mal telephonieren wollten«

»Warum sollt’ ich wollen?“ Sie faßte mit der Hand
« an die Stirn. »Ach Gott ja, Sie haben überhaupt recht.«
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Dann sah sie auf ihre Uhr. »Um fünf habe ich Stunde.«
Sie fuhr mit dem linken Zeigefinger ihre Nase entlang
und winkte dann leicht ab. »Aber das hat ja noch Zeit —-
falls sich unsere Unterhaltung ausdehnen sollte, tann ich
immer noch Bescheid sagen, daß ich später komme.« Und
ein bißchen gedehnt, in hamburgischem Platt, setzte sie
hinzu: »Nöch?«

Karthesius hatte immer noch nachdenklich die Augen
zusammengetniffen, während er hinter Ann-Christin her-
schaute, die sich mit ihrem ruhigen großen Schritt entfernte.

Er ließ sich in den einen Stuhl fallen und begrüßte freund-
schaftlich den Mixer Iol)n: »Grüß Gott — wie schaut’s bei
Ihnen aus? Gut? Schlecht? Mir ging’s schlecht — aber
jetzt wird’s wohl wieder aufwärts gehen. Nächstens komme
ich vorbei, dann können wir ein Geschäft zusammen
machen.“ Die letzten Worte hatte er schon wieder erheblich
leiser gesprochen, denn die Tür nach hinten hatte geschlagen,
Ann-Christin kam wieder. Sie hatte sich tatsächlich nur die
Hände gewaschen und noch nicht getraut, an Robert Walter
zu telephonieren. Erst wollte sie Karthesius in mehr
Sicherheit wiegen, denn im Augenblick fürchtete sie noch,
daß er ihr folgen würde und vor der Tür das Gespräch
mithören könnte. Wenn Polizeileutnant Walter käme,
wäre er dann natürlich längst verschwunden.

Sie kam also lächelnd an ihren Tisch zurück, eine kleine,
schlecht verriebene Puderstelle war noch auf ihrer Nase zu
sehen; sie bestellte einen Cherrh-Cobler und sagte: »Nun
möchte ich Ihre Vorschläge hören.“

»Können Sie mir vorher den Grund Ihrer plötzlichen

Sinnesänderung verraten?« fragte er zurück.
Der Cobler kam. Karthesius hatte sich ein Kännchen

Kaffee mit Kognak bestellt. Linn-Christiu aber meinte, für
die nächste Stunde etwas Alkohol nötig zu haben. Sie
schlürfte bedächtig und antwortete, während sie an dem
Strohhalm kaute:

»Wieso plötzliche Sinnesänderung? Als Sie mich da-
mals mit den gemurmelten Worten von ,großer Dame«

und ,Gefängnis« verließen, haben Sie doch sicherlich genau
und ganz richtig berechnet, daß das erst langsam nach--

wirken, würde bei mir. Die Wirkung ist halt eingetreten.
Vor Ratten hab' ich nämlich Angst. Nun gibt es ja wohl
in den heutigen Gefängnissen keine Ratten mehr, aber bei
mir sind diese beiden Begriffe naturnotwendig zusammen-
hängend — also: seien Sie doch zufrieden, daß ich mich
für die ,große Dame« entschieden habe“, sie sah ihn unter
halb gesenkten Augenlidern an, »an Ihrer Seite.« Und
als sie merkte, daß sein Aufhorchen ein mißtrauisches war,
fuhr sie achselzuckend fort: »Weil mir, wie ich fürchte, ja
doch nichts anderes mehr übrigbleibt.“

Daß sie eben das Richtige mit ihrer Rede getroffen
hatte, empfand sie instinktiv. Mehr noch, ihr schien, daß
der Mann an ihrer Seite sich direkt etwas entspanut, er-
leichtert zurücklehnte. Das heißt, im selben Augenblick fuhr
er wieder hoch, sein Gesicht wandte sich berkniffen dem
Eingang zu. Ann-Ehristin mußte sich etwas umwenden,
um festzustellen, was bei Karthesius solches Mißfallen er-
regte. Man hörte eine helle, sehr jung klingende Damen-
stimme: »Schau, Hast, hier kannst du mir dein ganzes Leid
klagen, hier ist um diese Zeit kasum jemand anzutreffen,
und der Mixer...« Die Stimme brach mitten im Satz ab,
eine kleine, weiße Hand mit auffallend rot manikürten
Fingernägeln hatte den schwarzen, schweren Vorhang
zurückgeschoben, ein entzückendes Puppengesicht, schön,
dumm und bemalt, wie eben Puppengesichter sind, war
zu sehen, runde graue Kulleraugen hefteten sich im ersten
Moment entsetzt auf ihren Tisch; die kleine weiße Hand
ließ den Vorhang wieder los, Ann-Christin hörte dieselbe
hohe Stimme: »Ach, weißt du...«, dann brach es wieder
ab, nochmals erschien die kleine Hand am schwarzen Vor-
hang, und gleich darauf trat ein entzückendes Persönchen
in den Raum, gefolgt von einem ähnlichen Typ, der jetzt
auch neugierig seine Augen auf ihren Tisch heftete.

Die erste Puppe nickte im Vorbeigehen hoheitsvoll zu
ihnen herüber: »Guten Tag, lieber Freund«, und die
beiden jungen Damen schritten auf einen Tisch zu, so ent-
fernt, wie es in dem kleinen Lokal möglich war; aber Ann-
Christin konnte doch die leisen Worte vernehmen, die
außerdem bewußt so akzentuiert ausgesprochen wurden,
daß sie jedermann verstehen mußte. »Das —- ach, der Herr
da —- war ein alter lieber Freund von mir — wir sind
dann aber auseinander gekommen — wie das so geht —
aber nun erzähl’ mal von dir, Hasl — Herr Ober, zwei
Kännchen Kaffee mit Koguak, bitte!“

Ann-Christin konnte sich kaum beherrschen — so große
Freude hatte sie an dem betretenen Gesicht des Mannes
neben ihr, sie hätte am liebsten wie ein kleines Mädchen
ausgeauietscht. Sie griff bie Anrede der jungen Dame auf

 

 

unb sagte mit einem reizend maliziösen Lächeln: »Aber,
lieber Freund, Sie werden doch ob dieses Wiedersehens
nicht unsere wichtige Besprechung vergess-en.«

»Iohnnh, stellen Sie doch ein bißchen das Radio ani«
rief er zum Mixer hinüber. »Wozu gibt es Nachmittags-
mufil?“ Dann dämpfte er seine Stimme unsd neigte sich zu
Ann-Chkistin: »Es ist schließlich nicht nötig, daß eine ehe-
malige kleine Freundin von mir hört, was ich mit Ihnen
zu besprechen habe.«

Iohnnh drehte am Radio, es ertönte auch schon die
Musik, im Augenblick aber war das Knacken noch stärker.
Immerhin war ein Geräusch vorhanden, das die Laut-
stärke der Gespräche etwas deckte.

»Wie Sie meinen“, äußerte sich Ann-Christin überaus
liebenswürdig.

»Ueberhaupt — wäre es nicht uetter, wir wechselten
das Lokal?«

»Aber — das fände ich doch übertrieben. Außerdem
wissen Sie ja auch, ich hab’ nicht mehr so viel Zeit.«

»Sie könnten die Stunde absagen. Sie zogen es ja
vorhin selbst in Erwägung.«

»Gott, es lohnt sich wohl doch nicht recht.« Es zuckte
um ihre Mundwinkel. »So viel Hochzeitsvorbereituugen
wären wohl zwischen uns zwei beiden doch nicht zu be-
sprechen.« »

Kaum merklich, aber sehr bewußt, hatte sie die Worte
»Hochzeit« und »zwischen uns zwei beiden« leicht betont.
Sie war sich zwar im Augenblick nicht klar darüber, was
sie damit bezweckte; aber wissen konnte man nie, wozu
etwas gut war. Zum mindesten hatte sie erreicht, daß die
junge Dame ihrer Freundin die Hand auf den Mund legte
nnd ihr mit den Augen sowohl wie mit einer Kopf-

bewegung den Wink gab, zu schweigen und beim anderen
Tisch zuzuhöreu. Dabei bewegten sich ihre Lippen, als
wollte sie ,,Freundchen, Freundchen« sagen.

Karthesius war recht unbehaglich zumute. Das war
doch höchst unsympathisch, daß seine alte Freundin Earla
ausgerechnet bei diesem Gespräch mit den Ohren dabei sein
sollte. Nochmals bat er darum leise und betonte seiner-
seits nur das erste Wort: »Gnäd«ige Fraul«, etwas mehr
als die anderen: »Sagen Sie doch ab. Wozu wollen Sie
überhaupt heute noch eine Stunde geben. Haben Sie gar
nicht mehr nötig. Wir werden woanders eine Kleinigkeit
effen.“ .

»Na, fchön!“ entschloß sich Ann-Christin und ging
wiederum an der Bar vorbei nach hinten in den kleinen
Korridor. Das Telephon hing dort ganz offen. Ihr Herz
klopfte irrsinnig schnell. Als sie den Hörer abnahm,

klingelte es einmal kurz und merkwürdig. Die Verbindung

mit Robert Walter bekam sie schnell. Er war gleich am
Apparat. Sie sagte nur: »Eilen Sie sich, Ioachimsthaler
Straße, weiß nicht die Nummer, kleine Bar, weißes Schau-
fenster, schwarz bemalt; wir wollen aber gleich weiter
gehen.“

»Gutl« kam seine Stimme zurück, und er hing ab.
Während Aun-Christin den Hörer wieder auflegte, hörte
sie noch, daß wieder irgendein Wecker anschlug. Aber die
Frau wußte nicht, was das bedeutete; es war mehr in-
stinktiv, daß deswegen eine kleine Unsicherheit sie überlief.

Der Instinkt aber trog die Frau nicht. Der Mixer
Iohnnh hatte auf einen Wink von Karthesius abgehört
hinter dem Bartisch. Das war eine höchst praktische Ein-
richtung, dieser- Abhörapparat. Doktor Karthesius hatte
ihn selbst einmal vor Iahren dem Barbesitzer vor-
geschlagen, und beide hatten verschiedentlich rechten Vor-
teil davon gehabt. So wie zum Beispiel eben, war Karthe-
sius schon früher öfters von wichtigen Telephongesprächen
unterrichtet worden, die zur Folge hatten, daß er sofort
den Schlüssel zum Oeffnen der Hintertür in die Hand ge-
drückt bekam.

Er konnte noch murmeln: »Verfluchte Schweinereii«
Bat feinen Freund Iohnnh leise: »Sieh dir den Mann,
der dann nachher kommen will, möglichst genau an!“ Dann
kam Ann-Christin schon wieder herein und setzte sich mit
freundlichem Gesicht auf ihren Platz. „D. K. Alles in Ord-
nung!“ sagte sie.

»O.K.«, wiederholte Karthesius und nickte bitter vor
sich hin. »Dann wollen wir gehen.“

»Ja — aber ich muß doch erst noch mein Glas aus-
trinkeni Ist Ihr Kännchen denn schon leer i« Sie beugte
sich ein wenig vor und griff mit ihrer Hand nach dem
Deckel: „Doch, Sie haben ja noch mindestens zwei Täßchen
drin.«

»Die können ja drin bleiben.«
»Warum haben Sie’s denn auf einmal fo eilig? Ietzt

hab’ ich mir doch nun Zeit genommen...“ Sie schaute auf
ihre Uhr, es waren erst vier Minuten seit dem Telephon-
gespräch vergangen. Sie redete also eifrig weiter: »Ob
wir eine halbe Stunde früher oder später zum Eß-
restaurant kommen, ist doch egal, und das Radio übertönt
wirklich ganz schön unsere Worte —- finden Sie nicht?“

»Ja, ja schon — trotzdem! Begreier Sie nicht, daß
mir nicht so ganz behaglich zumute ist?« antwortete

Karthesius.
Ann-Christin begriff das durchaus, in doppeltem Sinne

sogar, sagte aber, während sie zu Earla hinüberschaute:
»Die Kleine hat doch bestimmt schon wieder einen neuen
Freund —- fo niedlich, wie sie aussiehti« Dabei hatte sie
wieder einmal verstohlen auf die kleine Armbanduhr ge-
schaut —- sieben Minuteni

Karthesius rief »Zahlenl«, und die Frau wußte nicht,
wie sie es hindern sollte. Im ersten Augenblick wollte sie
das Coblerglas aus Versehen umwerfen, aber dabei hätte

sie sich schließlich nur ihren Rock ruiniert, und die ganze
Geschichte hätte höchstens zwei Minuten gedauert. Sie
berwarf also diese Idee, und sofort kam ibr wieder eine
neue.



Während Karthesius Geld aus der Tasche zog, puderte
sie sich noch einmal, vergaß dann, den Reißverschluß ihrer
Handtasche zuzuziehen, und beim Aufstehen schüttete sie
den ganzen Inhalt auf hie Erde. Papier flatterte "umher,
harte Gegenstände kullerten umher, und Ann-Christin sah
sich alles mit einem schrecklich unglücklichen Gesicht an.

Der Mann schluckte ein »Zum K.....i« hinunter.
»Johnnh, helfen Sie doch mal ein bißcheni«, und bückte sich.

. Natürlich machte sich Fräulein Carla ein Vergnügen
daraus, gerade jetzt eine Bestelliing für einen Cocktail auf-
zugeben, so daß Karthesius allein auf her Erde herum-
kriechen mußte. Ann-Christin ftammelte: »Wie furchtbar
unangenehm“, unh bückte sich ebenfalls. »Nun lernen Sie

wenigstens gleich den Jnhalt meiner Haiidtasche kennen.«

»Da wird ooch nich viel anderes drin fein als bei jeder
Frau«, brummte Karthesius verärgert.

Zur gleichen Zeit und mit dem gleichen Gedanken
sahen jetzt beide nach der Uhr. Fünfzehn Minuten waren
vergangen, stellte die Frau glücklich fest, während deni

Manne ein »Verflucht!« auf die Lippen kam.
»Sagten Sie eben etwas?« Ann-Christins Augen

glitzerten von verhaltenem Frohlocken. Karthesius mußte
an sich halten, er hätte die schöne Frau in diesem Augen-
blick ins Gesicht schlagen können. Da kam Johnny heran.
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um beim Aufsammeln mitzuhelfen, und stieß Karthesius J

vorsichtig an. »Hab« eben meine SJiäfe vor die Tür gesteckt,
schön sieht das Wetter irgendwie ja nich aus«, sagte er.

Ann-Christin hatte die Empfindung, daß Karthesius
leicht zusammenzuckte. Er richtete sich auf: »Ihr könnt
den Rest allein zusammensuchen, Kinners! Augenblick
mal.« Mit diesen Worten verschwand er nach hinten.
Jm nächsten Augenblick nahm Ann-Christin den letzten

kleinen fortgeflogenen Zettel von Johnnh in Empfang und
zog höchst zufrieden ihre Handtasche zu. Jetzt mußte ja
Robert Walter kommenl Wie zufrieden wird er mit mir

seini, dachte sie.
Tatsächlich tat sich auch die Tür auf. Robert Walter

kam herein, zwei Herren hinter ihm. Aber zufrieden schien
er nicht. Mißtrauisch und unruhig ließ er seine Blicke
herumgehen im Lokal.

»Hier, setzt euch mal hin!“ sagte er zu feinen beiden
Begleitern und zeigte auf einen leeren Tisch. Dann ging
er auf Linn-Ehristin zu und fah sie mit fragenden Augen
an. »Guten Tag, gnädige Fraui« Er verbeugte sich und
nahm Platz. Johnnh kam eilfertig heran. »Einen
Kognaki« bestellte Walter. Johnnh wandte ihnen den

Rücken zu, und Ann-Ehristin flüsterte leise: »Er kommt
gleich wieder.-«

»Wollen’s hoffen!“
»Warum so mißmutig? Es war gar nicht leicht, ihn

so lange hier zu hatten. Jch hab’ extra meine Haiidtasche
deswegen ausgeschüttet.«

»Wird nicht viel geholfen haben. Johnny«, rief er
dann laut, und die Frau sah ihn ganz erstaunt an, daß
auch er den Mixser kannte, »Johnny, was suchst du da
hinten, bring mir mal erst meinen Kognakl Jch will dich
was fragen.«

Johnnh drehte sich um und kam nach vorn. Sein Ge-
sicht sah nicht im geringsten schiildbewußt oder verlegen
aus, sondern gerade so leer und nichtssagend wie nur je.
Er trat hinter den Bartisch und stand gleich darauf mit
dem Kogiiak am Tisch. »Warum sind Sie so unzufrieden
mit mir, Herr Polizeileiitnant?« sagte er zu Ann-Ehristins
«Verwunderung; sie wunderte sich bei jedem Wort mehr,
das gesprochen wurdei

»Weil. du deinem Freund, dem Baron, wieder den
Schlüssel nach hinten herausgegeben hast. Das wird dir
noch mal teuer zu stehen kommen«, fügte er auf Johnnvs

«entrüsteten und ablehnenden Blick hinzu. »Ihr habt natür-
lich das Gespräch von der gnädigen Frau abgehört. Am

-liebsten würde ich dich ja gleich mitnehmen; aber daß dir
die Konzession für den Abhörapparat entzogen wird,
darauf kannst du dich verlassen. Jch zahle gleich. Was
haben Sie verzehrt?« wandte sich Robert Walter an Ann-
Christin.

»Einen Flip«, antwortete die Frau prompt und brav
wie ein kleines Schulmädel, so erstaunt war sie von dieser
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Entwicklung, und eine brennende Rote kam langsam und
ziemlich uiiuiotiviert iii ihre Wangen gefchlichen.

»Für die gnädige Frau ist bezahlt«, sagte Johnnv.
»Das kommt gar nicht in Frage. Den Flip zahle ich

selbstverständlich. Das Geld eines Gaiiiiers rechne ich
überhaupt nicht. Ach so, Jungens!« rief er dann zu den
beiden Herren am anderen Tisch hinüber. »Schaut doch
mal hinten nach, ob sich unser Freund Karthesius vielleicht
doch noch dort aufhält, denn warum sollte es Johnny sonst
so eilig gehabt haben, feine anheren Gemächer aufzu-
suchen. Früher« — fügte er scheinbar leiser, zu Ann-
Christin gewandt, hinzu —, »früher gingen Johiiiiy die
Gäste, und zwar die anständigen, über alles.«

Johnny schwieg sich aus, kassierte das Geld und ver-
schivand hinter feinem Bartisch. Die beiden Herren kamen
achselzuckend wieder nach vorn: »Hinten ist alles in Ord-
nung und leer“, fagte her ältere von beiden in dienstlicher

Haltung.
»Dann ist eben nix zu machen. Dann geht mal. Jch

brauch’ euch nicht mehr. Schönsten Dankt«
Walter erhob sich und half Ann-Christin in ihre Jacke

hinein. Mit den Worten: »Wenn wir bloß wüßten, wo
der Kerl wohnt“, verließen sie das Lokal.

Jn Earlas Puppengesicht hatte es erstaunlich heftig
während der ganzen Zeit gearbeitet. Plötzlich sagte sie zu
ihrer Freundin: »Wart’ mal einen Augenblick. Jch bin
gleich wieder da.«

Sie ergriff ihren Pelzkragen und stürzte hinaus, fah
fieh aufgeregt nach allen Seiten um, erblickte schließlich
Ann-Ehristin und ihren Begleiter, denen sie eilig nachlief.
Sie faßte Linn-Christin am Aermel und brachte noch ganz
außer Atem: »Ach, verzeihen Sie mir, gnädige Fraul«,
hervor.

Ann-Ehristin schaute sich um und sah der hübschen Puppe
aus dem Lokal direkt ins Gesicht. Sie waren beide gleich
groß. »Bitt’ schön —- Sie wünschen?!« fragt-e sie freundlich.

»Sie wollten doch die Adresse von Doktor Karthesius
wissen. Der wohnt in Charlottenburg, Fredericiastraße.«

Die drei waren stehengeblieben und störten den Fuß-
gängerverkehr. Eben war Robert Walter aber zu erstaunt
und interessiert, als daß er darauf geachtet hätte. Er
musterte scharf die fremde junge Dame: »Sie haben vorhin
auch in dem Cafs gefeffen“, fagte er bann. »Ich sah Sie

wohl, gnädiges Fräulein . . .!« Er lächelte sie wohlwollend
an. »Aber wer sind Sie denn? Und was wissen Sie denn
von Karthesius?«

Earla lächelte freundlich zurück. »Ach, das tut ja wohl
nichts zur Sache. Jch war früher mal ganz gut mit ihm
befreunhet.“

»Soso! Na, dann läßt es sich ja auch erklären, warum
Sie nicht wissen, daß er nicht mehr in der Fredericiastraße
wohnt. Aber vielleicht können Sie uns sonst einen Tip
geben —- oder haben Sie gar keine Ahnung, wo er noch
wohnen kanns Und wollen Sie mir nicht doch Jhren
Namen sagen?« »

»Wer sind denn Sie? Jch bin gewohnt, daß sich der
Herr zuerst borftelltl“

Robert Walter verbeugte sich leicht, lächelte kaum merk-»
lich und sagte dann: »Walter — aber nicht mit Bornamen.

Robert ist mein Vorname, wenn Sie’s ganz genau wissen
wollen!“

»So genau wollt’ ich’s ja gar nicht wissen. Sind schein-
bar der Sinnigstcn einer.“ Sie verbeugte sich nun auch
und sagte: »Bannies —- Carla Bannies!«

»Also, Fräulein Earla, wo könnten wir Karthesius
finhen?“

»Vielleicht bei seinem Freund Fred Müller oder in der
Specht-Pension. Was wollen Sie eigentlich von ihm?“
fiel ihr plötzlich ein zu fragen, denn irgendwo entdeckte
sie auf einmal noch oder wieder einen Funken Sympathie
für den schönen Harry, und Schlechtes wollte sie ihm ja
gar nicht antun —- nur ihn etwas ärgern.

»Jetzt muß ich schon sagen: das tut ja wohl nichts zur
Sache. Aber ich danke Ihnen schön, mein Fräulein, und«,
er überlegte eine Sekunde, »wo könnte ich Sie selbst wohl
finden, wenn ich Sie mal wiedersehen möchte 8“

Fortsetzung filgt.
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Øchiksische Nachrichten
In vorderster Front

in der Erzeugungsschlacht
Der Sprottebruch als Hanfaiibaugebiet.

Jni Sprottebriich, dem gewaltigen Oedlandskultivie-
rungssiverk in Schlesien, das erst vor wenigen Wochen
durch die feierliche Weihe des Neusiedlerdorfes Hierls-
hagen durch den Reichsarbeitsführer Hierl in Anwesen-

heit des Gauleiters nnd Oberpräsidenten von Schlesien,

Staatsrat Josef Wagner, in feiner ganzen Bedeutung

der Oeffentlichkeit vor Augen geführt wurde, ist jetzt ivie
iiberall in den deutschen Gauen die Zeit der Ernte ge-
kommen. Weit dehnt sich das nunmehr fruchtbar gewor-
dene Kiilturband, wo einst Moor und »Morast waren-
und leuchtender Herbstsonnenschein ruht iiber der ganzen
Landschaft, um die sich ringsum fern am Horizont» wie
ein dunkelblauer Kranz die Wälder der Primkenauer Heide
hinziehen. Jn strahlendem Weiß glänzen »die schmücken,

im norddeutschen Stil erbauten Siedlergehofte·in Hier·ls-
hagen, unid überall a—uf den weiten Flächen sind emsige

Hände am Werk, um die Ernte eines arbeitsreichen, aber
auch erfolgreichen Jahres zu bergen: die Reusiedler aus
fast allen deutschen Gauen mit ihren Angehorigen und die

Männer des Arbeitsdienstes, denen das Gelingen des gre-
ßen Werkes der Urbarmachung dieses Oedlandes ja in
erster Linie zu danken ist und von denen noch etwta 2000

Kameraden in den elf verschiedenen Lagern im Sprotte-
bruch eingesetzt sind, während die Kamerasdinnen aus dem

Lager des weiblichen Arbeitsdienstes den jungen Sisedler-
familien im Haushalt usnd namentlich in der Betreuung
der Kinder zur Hand gehen.

Kommt man dann weiter hinein in das Land, dann

sieht man auf den großen Feldern überall eine eigenartige
drei und mehr Meter hohe Pflanzenart, die sonst in Schle-
sien und überhaupt in Deutschland selten angebaut wird,
und daher in der deutschen Landschaft nur wenig be-
kannt ist, Hanf, die gerade heute für uns so wert-volle
Faserpflanze ist es, die hier im Sprottebruch dank der be-
sonders günstigen Bedingungen von Jahr zu Jahr mehr
angebaut worden ist und die nunmehr abgeerntet wird,
um den wichtigen Rohstoff für die vielfachen Verwen-
dungsmöglichkeiten in der deutschen Textiltvirtschaft zu
liefern. Grobtuche, wie Segeltuch, Zeltbahnen, Kasetucher
und Obsstpreßtücher werden aus den Hanffiasern hergestellt,
während sie als Beimischung auch für feine Webwasren,
wie Klöppeleien, Tischläufer, Tisch- unid Bettwasche,
Strandanzüge und schließlich in besonderem Umfang auch
zur Herstellung von Garnen aller Art und zur Teppich-
weberei unerläßlich sind. Der ansallende Hanfsamen ist
überdies ein ausgezeichrisetes Vogeilfutter, dient aber heute
in ernster Linie der Oelfabrikation -

Es waren durchaus landwirtschaftlich praktische Er-
wägungen, die zum Hanfanbau auf den kiiltivierten Fel-
dern des Sprottebruchs geführt haben. Als die Schlefische
Landgesellschaft im Aspril des Jahres 1935 den ersten
Unrerch im Sprottebruch durchgeführt hatte, sollten die
neuen Flächen zunächst mit Griinlaiid angelegt werden.
Jedoch die Ueberlegung, daß die von etwa 1100 Morgen
anfallenden Grünfuttermassen weder zu bergen noch
ordentlich zu verwerten fein würden, führte zu der An-
regung des Landesbsauernfiihrers es mit dem Hansanbau
zu versuchen. Jm Jahre 1935 wurden etwa 560 Morgen
mit Hanf angebaut, die gleich im ersten Jahr eine sehr
gute Ernte brachten, so daß dann an einen verstärkten
Hanfansbau herangegangen wurde. So wurden im Sprotte-
briich angebaut im Jahre 1937 3400 Morgen
Geeriitet wurden an Hanf 1935 rund 13 000 Zentner Stroh
und 1937 nach vorläufiger Schätzung etwa 85000 Zentner
Stroh und die entsprechende Menge an Samen.

Der Hanf hat sich gerade auf dem unkrausttvüchsigen
Niederungsmoor als eine vorzügliche Borfrucht
erwiesen, die das Unkraut unterdrückt und den nachfol-
genden anspruchsvolleren Kulturgewächsien ein gutes Saat-
bett bereitet. Die Ernte, bei der ursprünglich nur Gras-
mäher eingesetzt waren, wir-d heute mit vier Spez·iakhanf-
zapfwellenbindern betrieben, die zusammen täglich etwa
200 Morgen abmähen. Aus einem Zentner Faser Hausf-
stroh werden etwa 15 Prozent Faser gewonnen, wovon
rund 7 Prozent Schwinghans, 5 Prozent Schwingtverg
und 3 Prozent Knickwerg sind. Je besser die Behandlung
des Hauses, und je besser die Sorte, desto größer ist der
Anfall an dem wertvollen Schwinghariß der bis zu zehn
Prozent betragen kann.
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Funken sprühen. Jch höre noch die Stimmen der Kame-
raden. Eine schwere Last wälzt sich auf mich und raubt
mir den Atem. Glühende Flammen, heißes, quellendes
Naß. Krachen und Rieseln.

st-

Es ist weiter nicht schlimm. Durch das fallende Gestein
hat Franz einen Bluterguß im linken Knie davongetragen
Pbintner und ich jeder ein paar Löcher im Kopf und

Rlsse im Gesicht Weil wir uns so saudumm hingestellt
haben, wie Michei sagt. Wir müssen zur Behandlung in
die Abteilung und haben nun ein paar Tage Gelegenheit,
uns die Krankenstube von innen anzusehen.

Konrad, der gute alte Konrad, ist nicht mehr da· Ein
neuer Heilgehilfe schaltet in den hellen, lustigen Räumen
Truppführer Schabl. Ebenfalls Münchner. Ein würdiger
Nachfolger Konrads Mittelgroß Schwarzhaarig. Ge-
mütlicher Kerl, mit dem wir sofort ein Herz und eine
Seele sind. Wir werden verbunden. Schmerzen haben
wir keine auszustehen. -

Wie das mit Franz und Herbert, der keinen Schaden
davongetragen hat, gekommen ist? Die beiden haben
infolge ihrer unzulänglich gewachsten Bretter von der ge-
planten Schitour absehen müssen. Sie kehrten nicht zurück.
sondern schnüffelten an den Wasserfällen herum, weil sie

« beide kletterlustige Kerle sind. Und da schnüffelten sie
eben so lange, bis sie kleben blieben und weder vorwärts
noch rückwärts konnten. Vier Stunden kauerten sie
auf dem Felsvorsprung, der ihnen nicht die mindeste « 

Bewegungsfreiheit gönnte. Anfänglich lärmten und riefen
sie, bis sie endlich die Hoffnung verloren. Man weiß ja,
wie das ist.

Nun brandet wieder das Leben der Abteilung um uns.
Die Pfeife schrillt wieder. Diese unvergessene, alte Pfeife,
die nichts an Eifer und Stärke eingebüßt hat. Morgen-
appell, bei dem der Abteilungsführer das Kommando hat
und Wölflein die Losuug des Tages erklärt. hinterher,
wenn die Züge ausmarschiert sind, kratzen und schürfen
auf der Straße. Das sind die Jnnendienstler, die den
Schnee forträumen. Es ist ein trostloses, einschläferndes
Geräusch. Der Quartiermeister werkt und tobt im Haus
herum. Pfeift nach Treppenkehrern, die sich während seiner
Abwesenheit gedrückt haben. Pfeift zum zweiten Frühstück.
Ein dutzendmal, damit man’s auch im Dorf drin hört.
Pfeift nach Kartoffelschälern. Pfeift, wenn ihn was ärgert,
und pfeift, wenn ihn nichts ärgert. Es ist kein schönes
Geschäft, Quartiermeister zu fein. Getrampel, Gehaste im
Haus. Treppauf, treppab. Krachende Türen. Auf der
Straße staucht der Abteilungsführer den Freiposten zu-
sammen, weil er die Hand in die Tasche gesteckt hat. Was
wir auch hören, es hat seine Bedeutung und seine Er-
innerung. Es ist schon schön gewesen hier unten. Sommers,
als die Wiesen grünten und die jungen Mädchen in bunten
Kleidern am Lager vorübergingen Sommers, wenn wir
zu Formübungen, zu Spiel und Sport ausrückten. Das
sind Erinnerungen, von denen man zehrt. Erinnerungen,
denen man sich lächelnd und mit stolzer Befriedigung
hingibt.

Es ist übrigens nicht nur „her Quartiermeister, der
pfeift. Die Jnnendienstler pfeifen auch. Unser Hüttenliedi
Man kann sich kaum vorstellen, woher sie die Melodie
haben. Sie beherrschen sie einwandfrei. Am Text freilich
fehlt es. Aber da wissen sie einfache Abhilfe. Wir drei
sind ja hal Wir haben was zu schreiben. Das Edelweißs
und das Hüttenlied »Und überhaupt jedes Lied, in dem
was von Almen, Sennerinnen, Bergen itnd so vorkommt«,

wie die allgemeine Bitte lautet. Pointner schmeißt die  

Brüder hinaus, als es ihm zu dumm wird. Aber sie
kommen wieder. Bis sie haben, was sie wollen. Weil seit
dem Herbst viele Schwaben in der Abteilung sind, hören wir
unser Hütteulied nun auch in schwäbischer Mundart. Das
ist wieder einmal ein Anlaß, so richtig von innen heraus
»Verzeihungl« zu fagen.

Abends kommt der Arzt. Mit ihm kann jeder hier zu-
frieden fein. Er ist das Vorbild eines Lagerarztes.
Gerecht, menschlich, verständnisvoll. »Zwei Tage noch«,
meint er, nachdem er unsere Verbände erneuert hat. Das
ist auszuhalten.

Langweilige Tage sind das. Man steckt mitten im
Leben und Treiben und muß ruhig liegen und kann sich
nirgends beteiligen. Der Abteilungsführer besticht uns.
Wölflein besucht uns. Jmmer sind Kameraden da. lind
wenn niemand da ist, haben wir uns selbst. Plaudern
zusammen. Schreiben oder lefen. Franz bekommt ein
schweres Freßpaket. Seine Schwestern im fernen West-
falen sind nicht nur richtig. Sie haben auch gute Nasen,
wann sie ihre Liebesgaben absenden müssen. Da haben
wir nun wieder eine äußerst angenehme Beschäftigung.
Echt westfälischer Schinkeni Pumpernickel, Käse, Bittrer
und Leckereien. Und zu unserer Freude zwei Flaschen
Jamaika-Verschnitt. Der Sanitäter kann uns nicht mehr
genug Brusttee kochen. Es ist nicht wegen des Tees. Aber
der Rum braucht etwas, in dem er sein Aroina entfalten

· kann. Oberländer, der Mann, der das Almfuhrwerk fährt,
kommt jeden Vormittag zu uns herein. Richter Grüße von
oben aus und nimmt die unsrigen entgegen.
Am vierten Tage brechen wir auf. Beim Kurzenwirt

kaufen wir uns ein Wiedergenesungsmaß. Zwei Stunden
später sind wir wieder in unserem einsamen Bergtal.

is

Die Kälte sinkt und steigt. Mit dem Betonieren ist es
endgültig aus. Es gibt eine neue Arbeit. Am Schlag-
werk. Hinter jeder Spette müssen eine Anzahl von starken
Pfosten ins Bachbett gerammt werden.

lFortsetzung folgt.)



 
Mussolini ehrt die Gefallenen des Weltkrieges.

   
Weltbild (M).

Während der Gefallenenehrung im Ehrenmal Unter den Linden, wo der Duce einen Kranz
niederlegte.

Jn Schlesien, das neben der Mark Brandenburg das
Hauptanbaugebiet des Hanfes ist, wird die Ernte in diesem
Jahr von 8000 mit Hanf bebauten Morgen mit rund
200000 Zentnern angenommen. Für die Verarbeitung
der ganzen schlesischen Hanfernte steht fast aus-schließlich
die Röste in Konstadt zur Verfügung, so daß die
diesjährige Ernte selbst bei restloser Kraftanspaiinung
kaum bis zum Herbst 1938 verarbeitet werden könnte. Da
aber mit dem Fort-schreiten der Kultivierung im Sprotte-
brach schon im nächsten Jahr wieder rund 1500 Morgen
mehr Hanf angebaut werden, plant die Hanfröste Konstadt
die E r richtii n g einer Z w e i g stell e für Hanfverarhep
tung in der Nähe des Sprottebruches

Mit dem Hanfanbau ist der Sprottebriich in die vor-
derste Front der Erzeugungsschlacht gerückt und mit da-
zu berufen, eine wichtige Rohstofflücke schließen zu helfen.
Schon heute hiat sich der Hanfanbau im Sprottebriich einen
ausgezeichneten Namen gemacht. Jni nächsten Jahr durfte
neben Hierlshagen ein nettes Siedlerdorf entstehen, wah-
rend Hierlshagen selbst um eine beträchtliche Zahl von
Gehösten vergrößert werden soll. Wenn der Haufanbau
in Schlesien noch im Jahre 1930 kaum vier Hektar gegen-
über 8000 Morgen im Jahre 1937 betragen hat, dann
hat an diesem gewaltigen Aufschwung der Sprottebruch,
das frühere Oedland, den größten Anteil.

Feuerloschiibung bei der Kirche Wang
Schulungstagung der schlesischen Kreisfcuerwchrführer.

Bei der Schulunastagung, zu der die Kreisfeuerwehr-
führer aus ganz Schlesien nach Hirschberg gerufen
worden waren, fanden mehrere praktische Uebungen ftatt.
So war angenommen worden, daß die Kirche Wang in
Brückenberg, die fast ganz aus Holz besteht, in Brand ge-
raten sei. Die Kirche liegt ziemlich hoch, trotzdem war
schon 8 Minuten nach dein Feueralarm das erste Fahrzeug
an der Brandstelle. Nach 10 Minuten waren sechs Schlauch-
leititngen in Tätigkeit, um das historische Gebäude zu
schützen. Auch in Schmied eb e r g wurde eine größere
Uebung durchgeführt, an der 327 Wehrleute des Landkrei-
ses Hirschberg teilnahmen. Bei dem Geräte-Exerziere«n
wurden acht Motorspritzen und acht Schiebeleitern einge-
setzt. Ferner san-d auf dem Hirschberger Markt eine große
Uebung statt, bei der angenommen wurde, daß auf Hirsch-
berg ein Fliegerangriff unternommen worden sei, wobei
die seindlichen Flieger Brände und Zerstörungen der Gas-
und elektrischen Leitungen verursacht hätten. Bei der
Uebung waren die Feuerwehren von Hirschberg und den
umliegenden Orten, die Technische Nothislfe, die Sanitäts-
kolonne um. beteiligt. Ueber den Verlauf der Uebungen
sprach Provinzi-al-Wehrsührer Sauenbier seine Anerken-
nung aus,

 

Fahndung nach einem Krasifahrer
Am Dienstag gegen 20.—45 Uhr stieß am Eingang der

Reichsautobahn bei Klettendorf (Kr. Breslau) ein
in Richtung Breslau fahrender Personenkraftwagen mit
einem Motorradfahrer mit Beiwagen zusammen. Dabei
wurde eine auf dem Rücksitz des Motorrades mitfahrende
36 Jahre alte Frau vom Motorrad geschleudert. Sie er-
litt eine schwere Kopfverletzung und starb bald darauf.
Der Motorradfahrer erlitt leichte Verletzungen, während
die zwei Kinder, die sich im Beiwagen befanden, unver-
letzt blieben. Der Fahrer des Personenkraftwagens fuhr
in Richtung Breslau weiter, ohne sich um den Unfall zu
kümmern, und ist unerkannt entkommen. Es handelt sich
um einen dunklen Personenkraftwagen, der vorn rechts
oder an der rechten Seite beschädigt worden fein muß.
Die Jnhaber von Autoreparaturwerkstätten, Garagen
und Tankstellen und andere Personen, die zweckdienliche
Angaben machen können, werden gebeten, sich alsbald im
Polizeipräsidiuni Breslau, Abt. Verkehrsunfälle, Zim-
mer 515, zu melden oder Mitteilung zu geben. Mittei-
lungen werden streng vertraulich behandelt. «

Sonntagsrückfahrkarten zum Besuch des Deutschen
Händcls-Festes.

Zum Besuch des Deutschen Händel-Festes in Breslau
vom 9. bis 11. Oktober wird die Deutsche Reichsbahn
Sonntagsrückfahrkarten von allen Bahnhöfen im Umkreis
von 200 Kiloinetern um Breslau sowie von Dresden nach
Breslau ausgeben. Die Karten gelten zur Hinfahrt von
Sonnabend, den 9. Oktober, 0 Uhr, bis Montag, den
11. Oktober, 12 Uhr, zur Rückfahrt bis Dienstag, den
12. Oktober, 24 Uhr (Bee«ndigusng der Rücksahrt). Die
Sonntagsrüclfahrkarten mussen vor der Riicksahrt von der
Festleitung abgestempelt sein, sonst wird der volle Fahr-
preis nach-erhoben

Aus Breslau
Tagung der schiesischeu Photographen

Die Tagung der Bezirksstelle Schlesien des« Reichs-
innungsverbandes des Photographenhandwerks in Bres-
lau wurde mit einer Jnnungsversammliing der Jnnuiig
Breslau eröffnet, in der Obermeister Kraspp u. a. die feier-
liche Freisprechung von drei weiblichen Lehrlingen vor-
nehmen konnte. Danach hielt der bekannte Lichtbildner
F«iedler-Dresden einen von vielen Lichtbildern unterstun-
ten Vortrag über die Entwicklung der Kleinbildphoto-
aravhie. der um so mehr Interesse beanspruchen konnte.

I
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als das diesjährige Treffen in erster Linie im Zeichen
der Kleinbildphotographie steht. .

Das eigentliche Bezirkstreffen eröffnete Bezirksin-
nungsmeister Menzel-Goldberg, der nach einem Gedenken
der Toten des Jahres die Grüße des Reichsinnungsmei-
sters übermittelte. Die Gesaintlage des Berufsstandes sei
noch immer schwierig und die Aufgaben in der Zukunft
sehr vielseitig und groß. Neben der Leistungssteigerung
müsse das Bestreben aller Berufsphotographen dahin
gehen, alle Gebiete der photographischen Betatigung auf
sich zu bereinigen. Bezirksiunungsmeisier Menzel wies
auf den Sinn der Tagiing hin, die Ziele und Wege des
Beriises aus dem Alltiag herauszuheben. Danach sprach
Dr. Beet von den J. G. Farben über die Entwicklung der
Farbenphotographie.

Grünberg. Autobus-Zugwagen in Flam-
men. Während der Fahrt mehrerer großer Autobusse,
die Saganer Gastwirte nach Grünberg brachten, geriet. auf
dem Langen Berg bei Schweinitz ein Zugwagen, der einen
vollbesetzten Anhänger zog, infolge Vergaserbrandes in
Flammen. Durch die Geistesgegenwart des Fuhrers
wurde ein iinabsehbares Unglück verhütet. Er brachte
den brennenden Wagen sofort zum Stehen, veranlaßte
die Jnsasseii des Anhängers zu schnellem Aussteigen und
konnte auch noch den Anhänger von dem Zugwagen
lösen, gerade in dem Augenblick, als er von den Flam-
men erfaßt zu werden drohte. Der Zugwagen brannte
völlig aus.

Lauban. Gefährliches Spielzeug, Als ein
siebenjähriger Junge mit Pfeil und Bogen spielte, schoß
er einer gleichaltrigen Gespielin einen» Pfeil ins linke
Auge, das dadurch seine Sehkraft einbußte.

Schtveidnitz. Verhängnisvoller Zusam-
m e n st o ß. Aus der Straße von Reichenbach nach Schwerd-
nitz fuhr der Fleischerineister Hermsann Grieger aus

Schweidnitz mit seinem Motorrad auf eine landwirtschaft-
liche Maschine auf. Er erlitt dabei einen schweren Scha-
delbruch, an dessen Folgen er starb. -

Ohlau.Gegen einenBauingerastt.Jn Klein-
Jenlwitz, (Kreis Ohlau) raste ein mit drei Persdnen be-
setzter Kraftwagen gegen einen Baum. Samtliche Jn-
sassen wurden schwer verletzt.

Waldenburg. Trappen im Bergland.« Eine
in Schlesien seltene Vogelart, die Trappe, wurde in Alt-
Rseichenau (Kreis Waldensburg) gesichtet» Drei Trappen
suchten hier im hohen Klee Aesung. Fur den Jager ist
der Anblick eines derartig stolzen Vogels eine Freude. Die
Trappe gehört zsur ,,hohen Jagd« und darf nur mit der
Kugel erlegt werden. Alte Jäger nennen sie den »Strau
des Nordens«. '

Frankenstein. Ministerpräsident Gör»i«ng
gratuIiert. Ministerpräsident Generaloberst Goring
hat der Witwe Maria Müller geb. Weiß in Tarchwitz
(Kreis Franikenstein) anläßlich ihres 103. Gebiirtstiages am
29. September ein Glückwunschschreiben und ein Geld-
geschenk überreichen lassen.

Neurode. ,,Fest der Traube.« Um den Gedan-
ken der Weinwerbewoche immer mehr zu fördern, be-
absichtigt der hiesige Verkehrsverein, ermutigt durch den
Erfolg des Marktfestes anläßlich der 600-Jahr-Feier der
Stadt, am 16. und 17. Oktober im Rahmen eines solchen
Marktfestes auf dem Ring ein Fest der Traube zu ver-
anstalten. Der Kreis hat die Patenschaft für den Becht-
heimer Wein übernommen, und dieser soll besonders in
Weinzelten auf dem Ring ausgeschenkt werden.

-Neurodc. Neue Volkswohnungen. Jnfolge
ihrer Kessellaae und des wenigen erschlossenen Raumes
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für Baugelände herrschte hier besonderer Mangel s
Kleinwohiiiingen. Daiikeiiswerterweise hat die Sied-
lungsgesellschast in Verbindung mit der Stadtgemeinde
ein Projekt aufgestellt, das vorsieht, im Stadtteil Buchau
in der Nahe der Schule auf städtischeni Gelände 24 Volks-
wohnungen fur« Minderbemittelte zu errichten. Jn diesem
Herbst sollen die Wohnungen, die 1 bis 2 Zimmer und
Kirche enthalten und ungefähr 16 bis 19 Mark Miete
kosten werden, noch unter Dach und Fach gebracht werden

Oberschlesien
Beuthen. Jiidische Schnapsdestillen blei-

ben geschlossen. Das Stadtverwaltungsgerictn
Beuthen beschäftigte sich mit der am 21. d. M. erfolgten
Schließiing zweier jiidischer Schnapsdestillen, da die jüdi-
schen Jiihaber gegen die polizeiliche Schließung Einspruch
erhoben hatten. Jn beiden Fällen wurde durch die Be-
iveisaufnahme erwiesen, daß die fraglichen Kneipen eine
so unglaubliche Verschmutzung zeigten, daß eine polizei-
liche Schließuiig im Jiiteresse der Volksgesundheit unbe-
dingt notwendig war.

Kreuzburg. Kind tödlich verbrüht. Das
zweijährige Kind des Ackerkutschers Kandziora aus Brune
fiel in einem unbewachten Augenblick in einen auf der
Erde stehenden, mit kochendeni Wasser gefüllten Topf. Es
erlitt so schwere Verbrühungen, daß es bald darauf starb.

Neiße. 450 Jahre Bäckerinnuna Jm gro-
ßen Brauhaussaal fand anläßlich des 450jährigen Be-
stehens der Bäckerinnung ein Festguartal statt. Oberwei-
ster Gusche gab in feiner Ansprache einen Rückblick über
die 450jährige Geschichte der Jnnung, die von Bischof
Rudolf im Jahre 1487 gegründet wurde. Die Jnnung,
die in ihrer jahrhundertelangen Tätigkeit immer treu zu
Volk und Heimat gestanden habe, sei sich auch heute ihrer
Pflichten gegenüber dein deutschen Vaterlande wohl be-
wußt. Sie werde ihrer Tradition gemäß stets darauf
bedacht sein, das zu leisten, was man von ihr erwarte.
Die Festsetzung klang in das Treuegelöbnis zum Führer
und den Gesang der Nation-alhymne aus. »

Gerichtlithes
Gefängnis für einen Tierquäler.

Vom Glatzer Schöffengericht wurde der 28jähriae Fran
Beschoriier aus Alt-batzdorf wegen Tierquälerei zu einem 932eä
nat Gefangnis verurteilt. B. hatte bei einem Vie transport
eine Kuh mit einem Ochsenziemer derart rog gesch agen, daß
das Gewebe an den Seitenrippeii der Ku, wie fisch beim
Schlachten herausstellte, völlig mit Blut durchsetzt war.

Wasserstandsnachrichten voni 29. September
Ratibor 1,61,« Ciassfel 2,97, Neiße Mündung 2,92 Neiße

Stadt —0,58, Brieg astenkran 2,49, Treschen 1,16, Ransern
2,46, thernfurth 2,78, Steinau 3,00 (28.9.), Glogau 3,17
(28.9.), Tschicherzig 2,88 (28.9.).

Kleiner Weltspiegel
Die Zahl der Araber die im Zusammenhang mit der

Bliittat von Nazareth, wo Sonntag abend der britische Distriitsi
ioiiimissar des GaliläaiBezirks erschossen wurde, in Nord-
palästina verhaftet worden sind. ist bereits auf 150 eftiegen.
Die Mandatsregierung hat eine Summe von 10000 P nnd zur
Erinxtttlung der Mörder des Distriktskommissars Andrews aus-
ge e .

Wie die Agentur Stefani meldet, hat die in Ostafrika vom
5. 10. 1935 bis zum 20. 9. 1937 von den Jtalienern gemachte
Kriegsbeute 283 954 Gewehre, 1422 Pistolen, 999 Maschinen-
gewehre und 169 Kanonen betragen.

Turnen und Sport
Baron IV gewann Wiens Goldnoiai
Schöner deutscher Erfolg bei dem großen Reittnrnier.
Hervorragender Besuch bei soiinigem, aber etwas tühlem

Herbstwetter zeichnete auch den zweiten Taxz des 8. Inter-
natioiialen Wiener Reit- und Sprin turn ers aus, der in
Anwesenheit des Bundespräidenten iklas den deutschen
Vertretern wieder großartige rfolge brachte. Um den Wa n-
derpreis der Stadt Wien, einem schweren Kanonen-
springen mit 14 Hindernissen und 20 zu nehmenden Sprüngen.
bewarben sich 33 Pferde, unter denen die 13 deutschen Starter
eine ausgezeichnete Rolle spielten. Baron IV (Din. Brinli
mann), Olas (Hptm. v. Barnekow), Alchimist (Rittm. Momm)
sowie der ungarische Schimmel Egvetlen (Rittm. v. Nemetbi
blieben ohne Fehler und hatten zum S t eche n anzutreten, das
über 5 Hindernisse mit 6 Sprüngen führte.

Nachdem Baron _lV als Erster im Stichiamvf fehlerlos in
23 Sekuiiden über den Kurs gekommen- während Eavetlen
leichfalls ohne Fehler. aber drei Sekunden schlechter war. stand

get deutsche Sie g bereits fest. Olaf und Alchimist teilten
sich ohne Sprung in den dritten Platz. — Einen weiteren deut-
schen Siea holte Frau A. Oetiec im Amazonens reis.
einem Jaadspringen der Klasse M. Aus Delila Il be egte sie
den ersten und mit Toni den zweiten Platz. «

  

Die große Trnhdeni _
Parade vor Mussolim

und dem Führer.

Der Duee und der Füh-
"· rer nehmen non dein

z Vodium gegenüber der
Technischen Hoch chule
den Vorbeimars der
Jnfanterie ab. n der
arade nahmen rund

14 000 Mann aller Waf-
« fengattungen teil.

Weitoiid (an).



  
HIERLSHAG EN‚D|E ERSTE EMEIN6CHAFT65I EDLUNG IM
KULT|VIFERTEN MOOR · DER ARBEITSDIENST EROBIERT LAND

Hierlshagen ist das jüngste Erbhofbauerndorf Deutsch-
lands; heute kaum älter als einen Monat. Es verdankt
seine Entstehung dem Wirken des Reichsarbeitsdienstes
gtit Sprottebruch und den Namen dent Reichsarbeitsführer

er .
Heller Sonnenschein leuchtet über den Fluren. Ein

sanfter Wind weht über die Stoppeln der abgeernteten
Roggenselder, verfängt sich in den Blättern der Rüben-
breiten und im Laub jungangepflanzter Bäume. Rot leuch-
ten die Dacher der Häuser. Rauch kringelt aus den Schorn-
stetnen. Geranien blühen hinter gardinettverhangenett
Fenstern. Es tst nicht zu glauben: Dieses reizvolle Land-
schaftsbtld haben Menschen in ein paar Jahren der
Erde abgerungen. Dieser feste Boden, auf dem Ge-
baude stehen, und über den der Pflug hinweggeht, war
Sumpf. Morast und Moor, ein Gelände der Unheimlichkeit.

  

    

  

   

  

  

   

      

   

  

  

 

»Gelt’ nicht ins Moor!«, warmen noch vor
wenigen Jahren die Bauern. - »Schon mancher
liegt darin begraben, der vom Wege abkam. sich
verirrte und im Morast versank.«

- Jahrtausende lang stand das Sprottebruch
in Verruf. Niemand war da, der verlangend nach
diesem Stückchen Erde die Hand ausstreckte.
Friedrich der Große war dann einer der ersten
der es versucht hat. dem Moor den Garaus zu
machen. Energiegeladene Bauern haben im Lauf
der Jahrhunderte wiederholt mit dem Moor ge-
kämpft. Siedlungsgesellschaften haben Unsummen
hineingesteckt . Keinem war der Erfolg be-
schieden. Und nun ist das schier unmöglich Er-
scheinende doch erfolgreich durchgeführt worden.
Von den 24000 Morgen Sprottebruchland sind
7000 Morgen bereits erschlossen worden. Weitere
16000 Morgen werden im Lauf der nächsten
Jahre urbar gemacht werden.

Zirka 270 000 Lohntagewerke sind bisher durch den
Arbeitsdienst geleistet worden. Das Arbeitstempo ermög-
lichte es, daß bereits Ende 1934 eine Fläche von rund
450() Morgen Bruchgelände und ein Gut am siidlichen
Rande in der Größe von rttnd 2500 Morgen zur Beiiede-
lung und Kultivierung bereitstanden. Die Regelung der
Wasserverhältnisse in dem aufgebrachten Gebiet wurde im
Herbst und Winter 1934 so weit gefördert, daß im Früh-
jahr 1935 mit der Bestellung begonnen werden konnte. Der
Erfolg war für die Erzeugungsschlacht des Jahres 1935
in Schlesien von großer Bedeutung; es wurden etwa 500
Morgen Hanf, 200 Morgen Kartoffeln. 200 Morgen Hafer
und 200 Morgen Grünland mit gutem Erfolge neu ange-
legt und geerntet. Bis Anfang September 1935 waren ins-
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gesatnt rund 1600 Morgen Oedland kulti-
viert ttttd bestellt. Jn fünf Jahren wird das
Sprottebruch völlig urbar gemacht fein. Le-
diglich ein kleines Gebiet soll als Natur-
schtttzpark unangetastet bleiben. 1938 wird
das ganze urbar zu ntachende Land besiedelt
fein. Die Arbeiten kosten insgeiamt 4,5 Mil-
liotten Reichsmark. Bringt nach beendigter
Kultivierung von 16000 Morgen jeder Mor-
gen nur 100 RM., so wird das Volksver-
mögen jährlich l.6 Millionen Mark gewinnen.

1937! Letzte Etappe im gigantischen Auf-
bauwerk der Urbarmachung im Sprottebruch.
Schon steht das neue Dorf mit 40 sauberen
Gehöften, die eine Durchfchnittsgröße von
etwa 80 Morgen haben. Weftfalen. Schlesier,
Thüringer, Kurhessen, Hannoveraner und
Oldenburger habett hier eine neue Heimat ge-
funden. Da diese vierzig Neubauern zusam-
nten 114 Kinder haben, von denen 98 schul-
pflichtig sind. ist die Errichtung einer drei-
klassigen Schule Notwendigkeit geworden. —
Wir wandern durch Hierlshagen Jm Sou-

Links: Bierzig Baucrnstcllcn sittd entstan-
den uttd vierzig fchntucke Baucrnhäuser.

Rechtst« Ernte in Hierlshagett, dem ersten
Dorf im Sprottebruch. Die hier augesiedel-
ten Bauern stammen aus allen deutschen
Gauen und sind mit dem Lande und seiner

Arbeit verwachsen von klein auf.

nenschein liegen die Häuser. Mädchen stehen auf einem
Gehöft am Brunnen. Weiß sind ihre Kopftücher und bunt
geblümt die Schürzen. »Viel Arbeit gibt’s hier“, sagt die
eine. ,,Vom frühen Morgen bis zum späten Abend geht
das Feuer nicht aus. Kaum ist das Futter für die Schweine
gekocht, muß der Kaffee in der Küche aufgebrüht werden,
heißt es das Mittagbrot für die da draußen auf den Fel-
dern vorbereiten. wird wieder Kaffee gekocht. Zwischen-

 
eigenen Hof, Pferde, Rinden Schafe, Schweine . . .?
Wunschträume, die jeder Bauernsohn träumt, sind hier in
Erfüllung gegangen. Vierzig Bauernsöhne sind hier der
Scholle wiedergegeben worden. Und da sollen sich Bauern
nicht freuen? Sollen kein Lied auf den Lippen haben, trotz
der Schwere der Arbeits

Die Hierlshagener sind Bauern, wie sie sein sollen,
ttrtvüchsig, erdgebttnden und vorbildliche Sachwalter. Ein

gesundes, starkes Geschlecht wird hier empor-
 

durch wird gefüttert, geht’s auf einen Sprung hinaus ins
Feld, um bei der Ernte mitzuhelfen, wieder zurück, um in
den Ställen nach dem Rechten zu sehen . . . immer hin
und her, bis man todmüde von der Arbeit zu Bett gebt.“

Tageslaufl Das Dorf kennt keine Ruhe. Wenn sie in
der Stadt längst den Hammer in den Handwerkskasten
gelegt haben, werkt der Bauer an seinen Maschinen. Wozu
das alles? Hierlshagen ist ein funkelnagelneues Dorf.
Haus und Hos, Keller und Küche — alles in bester Ord-
nung. Trotzdem gibt es täglich neue zusätzliche Neben-
arbeiten. «

Einmal Erbhofbauer werdenl Wer hätte sich das vor
Jahren gedacht-.2 Nicht einer von allen, die hier angesetzt
worden sind. Einmal eine eigene Scholle haben, einen

Oben: Die Knltis
vierung des Sprot-
tebruches ist ein
Werk des neuen
Deutschland und
seines Arbeits-

dienstes.

Links: Sümpfe
austrorknen und
Bäume rohen —
es ist eine schwere
Arbeit, die hier
von der deutschen
Jugend verrichtet
wird. Sie schafft
Millionenwertr.

Rechts: Wo Spa-
ten und Hacke des
Arbeitsdienftmans
nes ihr Werk ge-
tan haben, beginnt
der Pflug des
Bauern die Arbeit.

Ausnahmen (5)".
Bittner —- an.

wachsen, eine Jugend, die würdig ist, attf neuem
Land wieder als Erbhofbatter angesetzt zu wer-
den. 114 Kinder erleben Hierlshagen als Hei-
mat, wachsen dort attf in Gesundheit und
Frische. Wenn sie einmal groß sind, so werden
sie das Erbe ihrer Väter antreten, eingedenk
dessen, unter welchem Kampf und welchen Opfern
ihnen der nationalsozialistische Staat diese Erde
geschenkt hat. Dieses Land ist erkämpftes Land.
ist Boden, der wertvoller ist, als der naturgege-
bene Acker, weil er mit dem Schweiße unserer
Arbeitsmänner getränkt ist.

Sprottebruch! Noch ist der Kampf nicht zu
Ende. Dort, wo der Pflug am letzten Ackerrain
steht, runtort es noch immer im letztett Abschnitt
des Moores. Wie lange noch? Dicker Rauch
quillt aus einer provisorisch errichteten Schmiede.
Ein riesengroßer Gerätevark ift hier konzentriert.
Gewaltige Maschinen sind es, die hier stehen. Mit
dem Spaten allein läßt sich das Moor nicht be-
zwingen.

Wanderung durch den Sprottebruch. Die
Bauern atts Sprottau, die 1933 dem Beginnen
mit Achselzucken gegenüber standen, find bekehrt.
Kopfschiittelnd schreiten sie über die breiten
Straßen, die heute durch ein Gebiet führen, wo
früher der Moortod seine Opfer forderte, sie

wandern über den hohen Quaritzer Datum, der heute schon
einen großen Teil des Bruches erschließt, sie sehen das 70
Kilometer lange Entwässerungsgrabennetz und hören mit
Staunen, daß dieses und ein Hochwasserpolder sieben Mil-
lionen Kubikmeter Wassermassen fassen und damit die
große und die kleine Sprotte bändigen, die das Bruch un-
fruchtbar machten.

Neues Leben ist aus dem Bruch entstanden. Was kei-
ner für möglich hielt: Menschen haben aus der Unkultur
einen Garten Eden gemacht; denn das bestätigt schon heute
jeder Hierlshagener Bauer: das dem Moor abgerungene
Land ist erstklasfiger Boden, der gute Ernte bringt. Die
Existenz der Hierlshagener Bauern ist gesichert.

Walter Schumann.

 

 



Auslösung vorherrfchem aber einig wie ste seien hielten sie
die Geschichte des alten Kontinents in ihrer Fau .

»Der erste Blick über die es Meer von Menschen benahm
die Sinne«, so schreibt »Me agdgeroC Geblendeten und ver-
wirrten Blicks sehen wir au esen Ozean, und voller Er-
staunen meinen wir zu träumen. Soweit das Auge s weist:
die Massen ne men kein Ende. Ein unsagbares Gefüh steigt
in uns auf: as ist das wiedererwachte Deutschland. Man
verstturt ttnwillkürlich die Inbrunst, Leidenschaft. Entschlossen-
heit dieser gesetzten und herben Menschen. »Als aber«, so
schließt der erltner Bericht des »Messaggero« »das Deutsch-
landlied angestimmt wurde, da fühlten wir alle: Das ist kein
sieh mehr, das ist eine Anrufung des Himmels, eine Dank-
agung.«

London: Der Iriedenztville ist ernst gemeint
Die Londoner Presse berichtet in langen Meldungen über

die große Kundgebung auf dem Maifel und im Olympias
stadion. Bis in alle Einzelheiten wird die eindrucksvolle Feier
beschrieben. Jn den Ueber chriften heben die Blätter insbe-
sondere die Friedensworte er beiden Redner hervor.

Die ,Times« bringt ihren längeren Berliner Bericht über
die Ktindgebung im Olympiastadion unter der Ueberschrift
» riedensbekutidung in Berlin — Begeisterung der Massen —-
»ntibolschewistische ront«. Hitler, so heißt es in dem Be-

richt u. a., habe in einer großen Kundgebung auf dem Reichs-
sportfeld Mussolini dem gesamten deutschen Volk vorgestellt.
»Dailo Telegraph« bringt seinen zweispaltigen Berliner Be-
rtcht ittit der Ueberschrift „Reine geheimen tele mit Hitler —-
Ketn Plan. Europa zu trennen — Nazis un Faschisten wollen
Frieden«. Das Blatt hebt im übrigen wie die meisten ande-
ren Londoner Zeitungen hervor, daß Mussolini ein klares und
sließettdes Deutsch gesprochen habe.

Jm Leitartikel, in dem sich ,,Dailn Telegraph« noch einmal
mit der Berlin-Rom-Achse befaßt, heißt es u. a., in England
sei man sich voll im klaren darüber, daß eine deutsch-italienische
Zusammenarbeit eine wirkliche Friedettsmacht in Mittels ttnd
Ostenropa darstellen kann. Die Achse Berlin Rom habe grose
Möglichkeiten, und englischerseits brauche man keine Befür
tungen zu gegen Es bestehe kein Zweifel darüber, daß der
in Berlin e unbete Friedenswille ernst gemeint sei. Dieser
Friedenswille werde von den Westmächten geteilt. Der Weg,
der dahin führe, sei Zusammenarbeit

Die »Morning Post« sagt, es sei wohl möglich, daß die
Welt die Revolutionen in Italien ttnd Deutschland noch nicht
verstanden habe. Die Welt wisse aber, daß die Führer dieser
beiden Nationen einen klaren Wirklichkeitssinn besäßen und
daß beide sehr gut wüßten. daß ein europäischer Krieg sich zu-
gttttsten ihres öffentlichen Feindes Nr. l, nätnlich es Bol-
Lchewismus atiswirken würde. Immerhin wisse man jetzt.
haiszt ifie Rom-—Berliii-Achse eine solide. datterhafte Angelegen-
e e .

»Dailt) Mail« setzt sich im Leitartikel warm für die Ver-
stättdigung mit den beiden Ländern der Achse Berlin —Rom ein.
Eine Tatsache sei durch die Ereignisse der letzten Tage ein-
wandfrei unter Beweis gestellt worden, nämlich, daß die Achse
Berlin-Rom fest und stark geschmiedet sei.

. Wenn diese Achse auf London verlängert und dann Paris
entschließen wiirde utid schließlich, wie angeregt, sogar War-
schatt, so würde die Kriegsfurcht endgültig in den Schatten
gedrückt werden. Eine freundschaftliche Verständigung zwi-
schen England und Deutschland sei der erste Schritt auf dein
Wege zur Befriedung der Welt.

Eine deuts sengli che Verständigung würde alle Befürch-
tungen»und teg ichen erdacht in Europa verschwinden lassen
und wurde eine Grundlage bilden, aus der dann endlich e ne
dauernde Stabilität ausgebaut werden könnte.

fBaris: Ein einzigartiges Ereignis
Die Riesenkundgebung auf dem Maifeld ttttd die Reden

des Führers uttd des Duc stehen im Mittelpunkt der Betrach-
tuttgen der Pariser Presse. Die Blätter widmen diesem einzig-
artigen Ereignis spaltettlatige Artikel. in denen sie nicht nur
den noch nie dagewesenen Auftttarsch der begeisterten Massen
in allen Einzelheiten schildern, sondern auch die Ausführun-
gen Adolf Hitlers und Mussolinis, die zum Teil ausführlich
ebracht werden, einer eingehenden Betrachtung unterziehen.

Fast alle Blätter weisen in ihren Ueberschriften in ettdrtick
darauf hin, daß die beiden Staatsmänner der Wet ihren
Friedenswillen erklärt, dagegen detn Bolschewismus den Krieg
angesagt hätten. Jn zahlreichen Utiierüberschriften werden
sodann die markantesten Sätze aus den Reden noch einmal
unterstrichen, wobei vor allem die Feststellung hervorgehoben
wird, daß die Achse Berlin-Rom und die deutsch-italienische
Freundschaft unzerstörbar seien. Der allgemeine Eindruck. der
sich in der fran ösischen Presse atts dent Besuch des Duce her-
ausschält, geht ahin, daß die Freundschaft zwischen den bei-
den Ländern enger und fester denn je sei.

Das »Journal« schreibt, was die beiden Staatsmänner
geschaffen hätten, stelle einen aus einent Stück geschtniedeten,
nnzerstörbaren Block dar. Die .,Epoque« spricht von einent
historischen Ereignis. Atts beiden Reden spreche ein Gefühl
des Stolzes. Auch der »Jour« stellt fest. daß die deutsch-

_ italienische. Freundschaft gestärkt aus dem Besuch hervorge-
gangen sei. .

Die Reden der beiden Staatsmänner hätten nicht nur ge-
zeigt, wie diese Freundschaft entstanden sei. Die Hinweise
auf Spanien und den Bolschewismus zeigten ferner, wie sie
ich in Zukunft in den Handlungen äußern werde. Mussolini
ei durch den triumphalen Empfang. den ihm der Führer be-
reitet habe, sehr beeindruckt worden. Der Sonderberichterstat-
ter des ,,Matin« erklärt, daß die Reden keinen Zweifel an
Pietkz gemeinsamen Tendenzen der beiden Regierungeit offen
e en.

ungern: Künder eines neuen Seitalters
»Eine gewaltige Kuttdgebung des Friedens« — »Hitler

und Mussolini sur den europäischen rieden« — »Kampf gegen
Moskau und Geni« —- ,,Deutsch-ita ienis e Schicksalsgemeins
schaft« —- »Wende der ettropäischen Gesch chte« — lauten die
Schlagzeilett, mit denen die uttgarischen Blätter ihre seiten-
langen Bertchte uber das geschichtliche Geschehen des Dienstag
ubers reiben. n allen Kreisen spürt man, daß Adolf Hitler
und usolini er tiefenFr edenssehnsucht aller europäis en
Volker usdruck verliehen haben. Sie wurden als die Kün er
eines neuen Zeitalters empfunden.

 

Unser Erntedank heißt: „Rumpf dem Berderb«t
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Aus Vkllisiim nah llmaegenh.
flrod‘au, den 30. September 1937

1. Oktober.

S on n e: A.: 6.00, 11.: 17.39; Mond: A.: 2.27, 11.: 16.02.

1807: Frhr. vom Stein übernimmt die Leitung der Geschafte

in Preußen. —- 1879: Eröffnung des Reichsgerichts in Leipzig.
— 1935: Inkrafttreten des Reichserbhofgesetzes.

2. Oktober.
1839: Der Maler Hans Thoma in Bernau im Schwarzwald
eb. (geft. 1924). — 1847: Reichspräsident Paul v. Hindenburg
n Posen geb. (gest. l934). — 1869: Der indische Nationalist
Mohandas Karamtschand ,,Mahatma« Gandhi in Porbandar
geb. — 1935: Das Tannenbergdenkmal wird zum Reichsehreni
mal erklärt.
Sonne: A.: 6,01, U.: 17,36. — Mond: A.: 8,42, U.: 16,22.

Der Monat zwilchen den seiten
Ein eigenartiger Gesell ist der Oktober. Bald jagt der

Sturm über die Stoppelfelder, jagt durch die Straßen ttnd
Gassen, heult in den Schornsteinen sein schauerliches Lied,
wirft Türen und Fensterläden mit lautem Knall ins
Schloß und treibt auch sonst allerlei Unfug. Und dann
wieder strahlt die Sonne vom blitzblanken Himmel. Von
den Feldern steigt der Rauch der Kartoffelfeuer, und der
Kartoffelfeuergeruch legt sich weit und breit über das
Land. Drachen stehen hoch oben in der Luft und in den
Gärten glühen an den Bäumen die Aepfel, bis sie in die
Kammer oder in den Keller wandern.

Und Oktober wirft ein leuchtendes, purptirnes tin-d
goldglänzendes Kleid über die Gärten ttnd Wälder.

den Wäldern in ihrem Goldgewand -— das ist Oktober in
feiner ganzen wunderbaren Pracht. die vergessen läßt, daß
der Winter vor der Tür steht. Morgens und abends tanzen
Nebelschleier über den Wiesen, formen sich zu unheim-
lichen Gestalten, die immer wieder verwehen ttnd immer
wieder neu entstehen.

Der Bauer aber hat wieder mehr Zeit und sinnt der
Zeichen der Natur, die nur er aus einer langen Geschlechter-
kette her recht zu deuten vermag: Viel Regen im Oktober,
viel Sturm im Dezember — Gewitter im Oktober sagen
beständig, der künftige Winter sei wetterwendig -— Bringt

—
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der Oktober viel Frost ttnd Wind, sind Jänner ttnd Hor- -
nung gelind —- Sitzt das Laub im Oktober noch fest an
den Bäumen, so kommt der Winter kalt, wenn auch mit
Säumen — Hat der Oktober viel Regen gebracht, hat er
die Gottesäcker bedacht.

Das ist der Oktober. — Noch einmal flammt die Natur
auf und zeigt sich in schier überströmensder Lebensfreude
ttnd will auch zu dir diese Freude bringen:

Schon mischt sich Rot in der Blätter Grün,
Reseden und Astern sind im Verblühn,
Die Trauben geschnitten, der Hafer gemäht,
Der Herbst ist da, das Jahr wird spät. '
Und doch —- ob Herbst auch — die Sonne verglüht,
Weg mit der Schwermut aus deinem Gemütt
Banne die Sorgen, genieße, was frommt,
Eh Stille, Schnee uns-d Winter kommti

Der Ariel — gesund ttnd krank
Jn diesen Wochen, da sich der Haushalt mit Winter-

obst versorgt, ist es nicht unwichtig, einiges über die ver-
breiteten Krankheiten der Aepfel zu erfahren. So ziemlich
die bekannteste Krankheitsform des Apfels ist die durch
Schmarotzerpilze hervorgerufene Schorfkrankheit. Sie
äußert sich in schwarzen oder grünlich-schwarzen, wolligen
oder samtartigen Flecken, die auf den Blättern sowie der
Rinde junger Triebe, besonders aber auf der Fruchtober-
haut auftreten und manchmal an Rußflecke erinnern. Am
Rande lassen sie ganz feine Verzweigungen erkennen. Gele-
entlich entstehen an den Schorfstellen auch Risse, durch die
ie Früchte sehr verunstaltet werden. zumal, da sie dann

auch nicht recht weiterwachsen wollen, ja sogar oft ver-
krüppeln,.so daß das ruchtfleisch infolgedessen nicht weich
werden kann. Zwar ringen die Schorfflecke nicht in die
Tiefe, und unter ihnen bildet sich sogar meist eine feste
Korkschicht, die das noch gesunde Fruchtfleisch vor der
Anfteckung bewahrt, auch die Risse in der Oberhaut werden
durch eine solche Korkschicht ausgefüllt. Gleichwohl aber
ist eine schorfkranke Frucht als minderwertig zu betrachten.
Handelt es sich bei der Schorfkrankheit utn eine äußerliche
Erkrankung, so hat man es bei einer zweiten wichtigen
Apfelkrankheit, dem Stippigwerden der Aepfel, mit einer
auf inneren Ursachen beruhenden Krankheit zu tun. Stip-
pige Aepfel erkennt man daran, daß sich dicht unter der
Schale ganze Stücke des Frsuchtfleisches dunkel färben und
mit der Zeit eintrocknen. Die angegangenen Stellen
schmecken bitter und entwerten den Apfel schon deshalb;
andererseits sieht der stippige Apfel auch nicht mehr gut
aus. Als Ursache der Stippenkraniheit hat die Unter-
suchung Störungen in der im Jnnern des Fruchtsleisches
vor sich gehenden Wasserleitungen ergeben. Teile, die z. B.
nahe der Oberhaupt der Fruchtoberseite liegen, sind durch
die an dieser Stelle der Fruchthaut in großer Menge be-
findlichen Spaltöffnungen oft einer stärkeren Transpira-
tion ausgesetzt, was dann zur Folge hat, daß sie langsam
vertrocknen und endlich absterben. Leider ist das Stippig-
werden der Aepfel eine sehr tückische Krankheit, die sich
sehr oft bei der Lagerung des Winterapfels zeigt, weshalb
man selbst äußerlich tadelloses Lagerobst gar nicht oft
genug und sorgfältig genug untersuchen kann.

state riisten zur Reise
Nun rüstet auch jener gefiederte Geselle zum Fluge

gen Süden, der im Frühling unser erster «und tm Herbst
unser letzter Gast ist. Es ist noch recht kühl und trübe-
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Was ist der Bauer heute ohtt

Schützt die Ernte vor Brandgefahri —- Schützt
aber ebenso unsere wertvollen. landwirt-
schaftlichen Maschinen — denn- sie ermöglichen
ttttd erleichtern auch die Wiederarbeit, solltet
ihr doch einmal durch Feuer geschädigt
werden. — Deshalb aber auch solltet ihr die
Maschinen in gesottderten Schuppen inicht
offetten Schuppeni unterbringen, aber nicht
etwa in der Schenne. — Den Schuppen stellt
ttiöglichst unter alte Bäume, sie schützen ihn vor

Funkenflug

Zeichnung: RAS.-Pressearchiv (Danielsen).

w

wenn er im Februar bei uns seinen Einzug hält, oft
wirbeln noch Schneeflocken in dichtem Reigen, und schlecht
ist es um die Nahrung für Freund Starmatz bestellt. Das

Kupferfarben unid rot schimmert es überall. Sieh nur den T tummert ihn aber nicht f0 lebt. grohlich "mit er fern
wilden Wein, wie er leuchtet, Unsd sieh nur die Buchen in“

Lied in die graue, stürmische Umwelt, als könnteer sie
damit ändern und den Frühling dadurch heranlocken. Zu-
nächst aber verläßt er uns. Es gibt überall Orte, die schon
traditionelle Uebungsplätze für die Stare sind, bevor sie
zur großen Reise aufbrechen. Mit Vorliebe wählen sie eine
See- und Waldlandschaft. Gegen Abend fallen sie zu
vielen Hunderten ein und erfüllen das Schilf mit ihrem
Geschwätz. Kurz nach Mitternacht beginnen sie mit ihren
Flugübtingen, die bis zum Sonnenaufgang ausgedehnt
werden. Oft sind die Schwärme so dicht und mächtig, daß
sie wie dunkle Wolken wirken. Eines Morgens aber wer-
den sie vermißt, denn sie sind auf ihre lange Wanderschaft
gegangen, die sie meistens jedoch nttr bis nach Südetiropa
oder bis nach Nordafrika führt« Wenige Monate ntir hält
der Star es in der Fremde aus. Eines schönen Tages ist
der fröhliche Geselle wieder da, sucht sich die höchste Stange
nnd singt trotz Wind und Wetter in bester Laune sein Lied.

Die (Erwerbung bes sA.-Httortabzeitlten5
Tragen der silbernen und goldenen Abzeichen verboten.

Jn Verfolg der Neuordnung, die mit der Verfügung des
Führers vom 18. März 1937 in der Verleihung des SA.-Sport-
abzeichens geschagfen wird, hat Siabschef Lutze durch einen

Erlaß nunmehr as Tragen aller bisher verlie enen silbernen
und goldenen SA.-Sportabzeichen unter agt. ie Verleihung
dieser Abzeichen wurde bereits im Fr hjahr ein estellt utid
wird künftig nur nach Ableistung der»in der Ver ügung des
Führers angeordneten Wiederho ungstibungen vorgenommen.

Es heißt in der Anordnung des Stabschefs: Um die Vor-

aussetznngen für die künftige Verlei ung der silbernen und
oldenen SA.-Sportabzeichen nach bleistung der Wieder-

olttngsübutigen zu schaffen, verbiete ich das weitere Tragen

aller bisher verliehenen silbernen und goldenen Ab etchen mit
Wirkung vom 1. 10. 1937. Die Besitzer teser»Abzet en können

die e bis zur Ableistung der Wiederholungsubungen in ihrem

Be itz behalten oder in solche in Bronce um·tauschen. Jm

er ten clFalle ist unter Einreichung des Be ttzzeugntsses ein neues

A zei en in Bronce käuflich zu erwer ‚en, im zweiten Falle

erfolgt Umtausch, ebenfalls unter Einreichung des Besitzzeug-

nisses kostenlos.«

n Ausführung die er Bestimmungen trifft die Oberste

SA.- ührung folgende egelunY Der in der Anordnun be-

eichnete Erwerb oder Umtausch er Sportabzeichen geschie t in

er SA., SS., im NSKK.. im Reichsarbeitsdienst und in »der
Wehrmacht innerhalb der Formationen selbst» Die Angehori·

gen der Politischen Leitung und der pr die im Be itze silber-

ner oder goldener SA.-Sportabzetchen ind, sowie a e anderen

Träger dieser Abzeichen nehmen den Erwerb oder Umtausch

bei den örtlich zuständigen SA.-Standarten vor. Die Mel-

dung auf diesen SA.-Dienststellen hat unter Vorlage der Be-

sitzzeugnisse bis spätestens 15. Oktober 1937 zu erfolgen

Rundfunk-Program.m
Reichssender Breslau

Freitag, l. Oktober
10.00: Atts Leipzig: Holz, ein vielseiti er Rohstofs. Von

Gerhard Riese. —— 10.30: Leipzig: Gesunder örper —- gesunder
Geist Wir beittchett die Reichs-Motor-Sportschule der Hitler-
Jugend in Arnstadt in Thüringen. — 11.45: Von Hof ztt Hof.
Besuch bei einer Kreisbauerns aft -— Füllung eines Gärfutters
be älters. —- 14.00: Mittags erichte, Börsennachrichten. An-
sch ießend: 1000 Takte lachende Musik. ( ndustrieschallplaiten.)
— 16.00: Bettthen (O.-S.): Nachmittags on ert. —— n einer
Pause um 17.00: Zwei Kurzgeschichten von riedrich eml. —-
18.00: Es lebe der Reservemann. wiegesprach mit den ersten
Entlassenen aus zweijähriger Dien zeit. — 18.20: Grundlagen
artgemäßer Weltanschauung. Das Vermächtnis von Pros. Wolf-
gang Schultz. —- 18.30: Aus dem Zeit eschehen. —- 19.10: Zum
Ausklang der Manöverzeit. Miltär onzert des Musikkorps
eines Jnf.-Regts. und eines Soldatenchors. Dazwischen: Heitere
Erlebnisse aus dem Soldatenleben. — 21.15: Beuthen (O.-S.):
Deuts e im Ausland, hört Sizii Bekenntnis auslandsdeutscher

 

ugen . — 22.20: Neues irtschaftsdenken. Das Recht des
eng en, von seiner Arbeit zu leben. —-— 22.30 bis 23.30:

Deut landsender: Nachtmusik.

Sonnabend, 2. Oktober
9.35: Funkkindergarten. —- 10.00: Vom Deutschlandsendert

Rebell für Deutschland. Eine Gedä tnisstunde zum 180. Ge-
burtstag des Reichsireiherrn vom un zum Stein am 26. Okto-
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oer. Von Heinz Uhrendors — 11.45: Markt und Küche. —- 14.00:
Mittagßberiche, Börfennachrichten. Anschließend: 1000 Takte
lachen e Musik. (Jndustrieschallplatten.) —- 15.00: Eellomusik.
Herberi Hartmann (Cello), Will Kopmann (Klavier). -— 15.30:
Unser Hiiidenbur . Kleine Be e enheiten um den großen Feld-
herrn. -—‚ 16:00: L us Leipzig: roher unk für alt und jung. —-
18.00: Die köni liche Mahlzeit. eiter- esinnliche Folge ans der
Ges ichte der artossel. Von aul Majunke-Lange. — 19.15:
Rei ssendung aus Hamburg: Austakt zum Deutschen Ernte-
danktag 1937 Aiisschnite aus dem Empfang der Baiiernsührer
und Landarbeiterabordnungen durch Rei sminister Dr. Goch-
bels in Hannover. —- 20.10: Festenberg: ir fahren ins Lands
Große ocgentliche Veranstaltun des Reichs enders Breslau
mit der S.-Gemeinschast »Krat durch Freii e«. »Die heitere
Funkparade.« — 22.30: .eftenber: Tanziniisik der Taiizkapelle
des Reichssenders Bres au. — 2 .00 bis 24.00: Ora et ladet-.
(Ausnahme.),

Broikauer Sport-Nachrichten.
S. E. „Sturm 1916“ Brockam

Spiele am Sonntag, den 8. Oktober-
n Breslau:

10’o hr „Sturm“ 8. Senioren — „06“ 3. Senioren
Jn Herzogshusem

10“ llhr „Sturm“ 1. Senioren —— »Herzogshusen« 1. Senioren.
Bereits am Vormittag, um 1020 Uhr wird der mit großer

Spannung erwartete Kampf gegen ,,Herzogshusen« ausgetragen.
Schiedsrichter ist Bräuer „06“. Das erstemal und ganz bestimmt
wird wieder der zurückgekehrte Franz Klebek mitwirken, so daß sich
schon aus diesem Grunde der Weg nach dem früheren Oltaschin
lohnt. Klebek erhielt ab 1. Oktober vom Fachamt Fußball Spiel-
erlaubnis. Mit großer Bewunderung wird man seiner Fußballkunst
zusehen können, und da auch sonst so die alte Stamm-Mannschaft
mit von der Partie sein wird, kann sich das Heiligtum von
«Herzogshufen« auf etwas gefaßt machen. Also lohnt es sich
wirklich den Fußballplatz des fonntäglichen Gegners zu besuchen.

‘ [40jühriges Mieterjubiläum.] Frau Johanna
Erbe begeht am 1. Oktober in dem Haus Breslauer
Straße 3 ihr 40jähriges Mieterjubiläum.

* IZeiisiiren.s Erntezeit ist auch in der Schule. Sie
schloß für die Herbstferien ihre Tore, aber statt einer
tollen, urlaubsfrohen, übermütigen Jugend wie am An-
fang der großen Ferien strömten etwas bedächtigere Knaben
und Mädchen heraus, mit einem Büchlein in der Hand,
in dessen Spalten sie sich noch auf der Straße vertieften.
Das Ferienglück tritt etwas zurück hinter die aufregende
Tatsache, daß mit Ziffern oder Worten in diesem Buche
Leistung und Schaffensfreude und Einsatzbereitschaft be-
urteilt wurde. Es gab leuchtende Augen voll Freude,
daß Fleiß und Strebsamkeit gerechtes Lob fand; es gab
auch feuchte Augen (man kanns doch nicht so verbergeni)
und eine ganze Menge »Weder-Nochi« Man schätzt: So
um 3 herum! Gerade noch genügendl Und der Weg
vom Schulhaus zum Elternhaus war gestern gewiß mit
einer Menge guter Vorfätze gepflastert. Ob sie schon
vergessen sind, wenn nach wenig Tagen der Weg wieder
umgekehrt zum Schulhaus führt? Hoffen:wir es nicht;
denn Leistung ist heute allesi Zur Gesundheit des
Körpers gehört Aufgeschlossenheit des Geistes. Leben ist
Leistung, und gefichertes Schulwissen ist fester Grund zum
Lebensbau.

* .[Ser cJ..."ai(henfahrplan2 fürzsden jVorortoerkehr
Sudan—Steuern] der am 3. Oktober in Kraft tritt, ist
ab Freitag zu haben.

* [Sie Kammerlichtspiele Brockaus zeigen den Film
,,Traumulus«. Traumulus ist die Geschichte von
dem gutmütigen Gymnasialprofessor, der in einer Traum-
welt und nicht in der Wirklichkeit lebt und der schließlich
durch einen tragisch endenden Zwischenfall rauh aus seinen
Träumen gerissen wird. Dieses zuerst von Arno Holz
'in einem Bühnenstück dichterisch gestaltete Thema ist jetzt
von Carl Froelich für Syndikat-Film mit Emil Jannings
in der Titelrolle als Filmdrama nachgeschaffen worden.
Jn weiteren Rollen wirken mit Hilde Weißner, Hilde
von Stolz, Herbert Hübner, Harald Paulsen, Hans Brause-
wetter, Ernst Legal, Hannes Stelzer, Walter Steinbeck,
Walter Werner, Ernst Waldow, Karl Etlinger, Harry
Frank, Paul Krüger, Otto Stöckel, Hildegard Barko und
Else Ehser.

* [Sie braunen Glücksmänner kommen wieder.]
Für das gesamte Reichsgebiet ist jetzt wiederum die Arbeits-
beschaffungslotterie genehmigt worden. Der Vertrieb der
Lose durch die braunen Glücksmänner beginnt am 1. Oktober.
Am 22. und 23. Dezember findet in München die Ziehung
statt. Das Spielkapital beträgt sechs Millionen Reichs-
mark, während 1,6 Millionen Mark für Gewinne aus-
gezahlt werden.

Lies Deine Heimatzeitungl
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(erntenmittelt 1937
Oftpreuszens Erniekrone für den Führer.

Am kommenden Sonntag wird das ganze deutsche
" Land den Erntedanktag feiern. Ostpreußen ist in diesem

Jahre die Ehre zuteil geworden, die Erntekroiie für den
Führer und den Kranz für den Reichsbauernsührer zu
winden. 50 ostpreuszifche Jungbäuerinnen traten von
Pehlau aus mit Krone und Kranz die Fahrt zum Bückes
erg an.

Die ganze Stadt Wehlau nahm an der Ueberführung
herzlichen Anteil. Am Bahnhos hatte die Schuljugend
Aufstellung genommen, um der Erntekrone auch ihre
Grüße an den Führer mitzugeben. Hier wurden Krone
und Kranz in einem eigens zu diesem Zwecke gebauten
Kasten verwahrt, in dem auch die Erntegaben Ostpreußens
ihre Fahrt nach dem Bückesberg antreten.

Geleitwort des Reichsbaueriifiibrerz
Zum diesjährigen Erntedankfest schrieb der Reichs-

ernährun sminister und Reichsbauernführer R. Walther
D a r r e Folgendes Geleitwort:

Der Erntedanktag auf dem Bückeberg ist»der Ausdruck
des Dankes des ganzen deutschen Volkes sur die Arbeit.
die das Landvolk leistete, um das tägliche Brot der Volks-
genossen zu erzeugen. Der deutsche Bauer kann stolz fein
aus seine Leistungen: trotz Steigerung des Verbrauchs
und Verringerung der landwirtschaftlichen Rutzflache hat
der deutsche Bauer durch feinen Einsatz die Grundlagen
der Volksernährung erweitert. Die letzten Jahre zeigen
jedoch, vor welchen Schwierigkeiten Deutschland immer
noch steht.

Die Schwierigkeiten sind nicht allein durch Mehr-
erzeuguiig zu überwinden, vielmehr sind die sachgemafze
Verwertung der Nahrungsgüter durch die deutsche Haus-
frau und die Anpassung der Bedürfnisse an die Möglich-
keiten der Erzeugung weitere tragende Säulen der deut-
schen Ernährungswirtschaft.

Bei der Aufgabe, diese Schwierigkeiten zu meistern,
hat die deutsche Hausfrau der Ernährungswirtschaft be-
reits wertvolle Unterstützung geleistet. Der diesjährige
Erntedanktag sei erneut ein Appell zur freudigen Mitarbeit
an das gesamte deutsche Volk.
R. Walther Satte, Reichs-« und Preußischer Minister

für Ernährung und Landwirtschaft, Reichs-bauernsuhrer
und Reichsleiter der NSDAP.

..Rationallelt des Führers«
Spanien ehrt General Franco.

Am Mittwoch führte fich der Tag zum erftenmal, an 7
dem durch einen einstimmigen Beschluß des damaligen
nationalen Verteidigungsausschusses Spaniens ein Dekret
erlassen wurde, durch das der Divisionsgeneral Francisco
Franco zum Chef des spanischen Staates und zum Gene-
ralissimus des Heeres, der Marine und der Luftstreitkräfte
ernannt wurde. Gleichzeitig wurde ihm der Oberbefehl
über alle militärischen Operationen übertragen. Die spa-
nische Falange regte jetzt an, den l. Oktober als den Tag
der Amtsübernahme zum Staatsfeiertag zu erklären. Die-
sem Vorschlag haben sich unzählige Organisationen ange-
schlossen, die auf telegraphischem Wege bei dem Regie-
rungsausschuß in Burgos diese Bitte unterbreiteten.

Der Regierungsausschiiß hat nunmehr ein vom 28.
September datiertes und vom Präsidenten, General Jor-
dana, unterzeichnetes Dekret erlassen, wonach in Erinne-
rung an den Tag, an dem General Franco »wegen seiner
vaterländischen Gesinnung, seines soldatischen Mutes und
seines Opfergeiftes« zum ,,Obersten Führer der Spanien
rettenden Bewegung« eingesetzt wurde. der l. Oktober zum
»Nationalfest des Führers« erklärt wird.

Die (Mill. mütet in sowieiinaiiieii
Der nationalspanische Sender von Salamanca ver-

breitete, daß im Abschnitt von Villaverde ein ,,politischer
Kommissar« und verschiedene andere leitende Bolfchewisten
in die nationalen Stellungen gekommen sind und erklärt
haben, daß sie vor den gegen ihre Person gerichteten Ver- ..
solgungen geflohen seien. Schon viele Sowjetspanier seien
unter geheimnisvollen Umständen durch sowjetrusfische
Bolschewisten ermordet worden. Weiter gaben sie an, daß
im Verlaufe des September 300 Arbeiter ,,hingerichtet«
worden seien.

England-KabinettzumMittelmeervroblem
Beratung über die Lage im Fernen Osten.

Die Sitzung des englischen Kabinetts befaßte sich mit
der internationalen Lage und insbesondere mit dem Mit-
telmeerproblem und dem Konflikt im Fernen Osten.

Zunächst stimmte das Kabinett dem endgültigen Text
englisch-französischen Rote an die italienische Regie-

 

 
 

 

rung über Spanien zu, die voraus-sichtlich gegen Ende der

Woche in Rom überreicht werden wird. Der diplomatische
Reuter-Korrespondent schreibt, daß hinsichtlich des Funk-
tionierens des Arrangements von Nyon und der italie-
nischen Beteiligung an der Mittelmeerpatrouille eine opti-
mistische Stimmung unter den Ministern geherrscht habe.
Jn diesem Zusammenhang habe man auch die Ansicht ver-
treten, daß die geplanten englisch-italienischen Besprechun-
gen die Frage der Zusammenarbeit für eine Lösung des
spanischen Konfliktes umfassen sollen.

Das Kabinett beschäftigte sich dann eingehend mit der
Lage im Fernen Osten. wobei insbesondere auch kürzlich
eiiigetrossene Berichte über die Bombardieriing der Zwil-
bevölkerung besprochen wurden. Laut Reuter glaubt man
nicht, daß der von gewissen Kreisen gemachte Vorschlag zu
einem Boykott japanischer Waren von der englischen Re-
gierung gebilligt werde. Wie verlaute, werde die englische
Regierung jedoch im Notfalle bereit sein, als Vermittler
zwischen den beiden Streitparteien im Fernen Osten auf-
zutreten.

Reuer iaiiaiiiiiber Grobaiigriil
Hestige Kämpfe an der Schanghai-Front.

Die Japaner haben an der Schanghai-Front einen
neuen Großangriff eingeleitet. Nach gründlicher Vorbe-
reiiuiig durch Artillerie und Flugzeuge gingen die japani-
schen Marinetruppen am Mittwochmorgen von der Inter-
nationalen Niederlassung aus in breiter Front vor und
besetzten gegen Mittag die Ortschaft Tschiangwan westlich
von der Eisenbahnstrecke Schanghai—Wusung. Andere
japanische Truppenteile nahmen den Vormarsch auf Lin-
tschiahang aus, das in Richtung auf Schanghai auf hal-
bem Wege zwischen Lotien und Tatschang liegt.

Jn der Nähe des japanischen Flaggschiffes ,,sziiiiio«««
ereignete sich eine gewaltige Explosion, worauf die chinesi-
schen Batterien mit heftigem Feuer einsetzten. Das Flagg-
schiff »szumo« und die anderen japanischen Kriegsschifse
erwiderten das chinesische Feuer ebenso heftig. Das Flagg-
schiff wurde durch die Explosion, von der japanische Ma-
rinekreise vermuten, daß sie durch eine Treibmine ver- .
ursacht wurde. nicht beschädigt.

Japanische Marineflugzeuge unternahmen einen An-
grisf auf die 417 Kilometer südlich von Tientsin gelegene
Eisenbahnstation Hsutschau, wo sie Munitionslager und
Truppentranportzüge bombardierten. Andere Flugzeiige
belegten Flugplätze und Munitionslager in verschiedenen
Städten der Provinz Kiangsu mit Bomben. Jm Suden
griffen japanische Flieger den Flugplatz der 35 Kilometer
nördlich von Maco gelegenen Stadt Tangtschiau an.

Wieder Unruheii in Waziriitim
Anhänger des Fakirs von Ipi überfallen britisch-indische

s Truppen.
Jm Aiisständischengebiet an der indischen Nordwest-

grenze kam es zu neuen blutigen Kämpfen zwischen
britisicl)-indischen Truppen und den Anhängern des Fakirs
von Jpi. Jn den Bergen westlich von Ragmuk griff
eine 300köpfige Aufständischenbande britisch-indische Trup-
pen an. Jn den blutigen Abwehrkämpsen wurden die An-
greifer mit hohen Verlusten zurückgeschl-agen. Wie üblich,
nahmen die Ausständischen ihre Toten und Verwundeteii
beim Rückzug mit sich, doch verblieben noch sieben Tote
auf dem Platz. Auf seiten der indischen Truppen fielen
zwei Offiziere, 20 Soldaten wurden verletzt.

Auch in Süd-Waziristan griffen Aufständische eine
britisch-indische Kolonne an. Dabei wurden ein indischer
Offizier und drei Soldaten getötet und zahlreiche verletzt.
Am gleichen Tage übersielen Aufständische einen Trans-
portzug, wobei ein Soldat getötetund mehrere verwundet
wurden.

F. ms. 200 ,,Coiidor«
Das neue Großverlehrsflugzeug.

Bei dem Focke-Wnlf-Flugzeugbau in Bremen wurde
mit den Probeflügen eines neuen Großverkehrsflngzeuges
begonnen. Der ständig steigende Platzbedarf auf den in-
ternationalen Flugstrecken der Deutschen Lusthansa hat es
notwendig gemacht, neue Großflugzeuge zu schaffen, die
den neiizeitlichen Ansprüchen in bezug auf Reisegeschwin-
digleit, Sicherheit und Bequemlichkeit bei erhöhter Wirt-
schaftlichkeit genügen. So ist jetzt in Bremen das neue vier-
motorige Großflugzeug F. W. 200 ,,Eondor« entstanden,
ein Ganzmetall-Tiesdecker, dessen ausgezeichnete aerodhna-
mische Durchbildung eine Durchschnittsgeschwindigkeit von
345 Stundenkilometer ermöglicht. Jn den beiden geräu-
migen Kabinen finden 26 Fluggäste Platz. Die Besatznng
besteht aus zwei Flugzeugsührern, einem Funker und
einem Steward.

 

Danksagung.

Für die zahlreichen Beweise herz-

licher Teilnahme beim Heimgange meiner
lieben Frau, unserer guten Mutter, sagen

wir allen ein herzliches „Gott vergelts“,

insbesondere Herrn' Pfarrer Michalsek

für die tröstenden Worte am Grabe, den

Vereinen und den Mietern des Hauses

Große Koloniestraße 13b.

Brockau, im September 1937.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Malhäus Hudalla.
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aller Akt Broekau- Breslau
werden schnellstens hergestellt zum Preise von 15 Pfg.
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Hammerlirnlsniele Ill'lllillall
All voll-streitig M 30. Sememher Ills montag. (len II. Ultioner'

„Traumulus“
Nach dem gleichnamigen Drama von Arno Holz.
Ein Schülerdrama aus den Tagen unserer Väter

mit Stall Janninge
Hilde Weihna- - Harald Pauken
Hilde von Stolz — Hannes stolzer

Anfangszeiten: Wochent. 6’o u. 8“ Uhr, Sonnt. 4”, 6“ u. 9 Uhr
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Danksagung.
Für die uns anläßlich unserer Verm ählung in

so zahlreichem Maße zuge angenen Gratulationen sagen
wir allen Freunden und gekannten, sowie den Mitbe-
wohnern des Hauses Breslauer Straße 3 unseren herz-
lichsten Dank. «

Brockau, den 30. September 1937.
Hatzieldstraße l.

Walter Hensel und Frau
Gertrud, geb. Wenzel.

WWO

Schauspielhaus
Donnerstag 20 Uhr Freitag 20 Uhr

Oeffentliche Vorstellung Sonderveranstaltung der
u. Kraft durch Freude (21) RSG. Kraft durch Freude
DaskleineHofkonzert Svensk Trolltheater  

Bekanntmachung.
Betr. Fettversorgung der minderbemittelten Bevölkerung.

Die von der Reichsregierung zur Verbilligung der
Speisefette für die minderbemittelte Bevölkerung und zur
Sicherung des Bezuges von Konsummargarine getroffenen
Maßnahmen werden für die Monate Oktober, November
und Dezember 1937 im bisherigen Umfange fortgeführt.

Die Ausgabe der Reichsverbilligungsscheine für Speise-
fette und der Bezugsscheine für Konsummargarine findet
statt:
Für die Wohlfahrtsunterstützungsempfänger am

Freitag, den 1. Oktober 1937.

Für die übrigen Bezugsberechtigten mit den Buchstaben
. A—G am Montag, den 4. Oktober 1937
H—K am Dienstag, den 5. Oktober 1937
L—P am Mittwoch, den 6. Oktober 1937
Qn—St am Donnerstag, den 7. Oktober 1937
T—Z am Freitag, den 8. Oktober 1937

in der Zeit von 8 bis 12 Uhr in der Gemeindekasse,
Zimmer 4/5. Die Bezugsberechtigten werden ersucht,
sich unbedingt an den für sie bestimmten Ausgabetag zu
halten.

Bei der Abholung sind alle Nachweise über das Ge-
samtfamilieneinkommen (Rentenbescheid, Lohn- oder Ge-
haltszettel) vorzulegen.

Brockau, den 29. September 1937.

Der Bürgermeister.
Herrmann.


